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Arbeitsaktivisten haben das Wort

Auf dem richtigen Weg
Schon seit einem Jahr arbeitet die von Oleg REIBAND gelei

tete Tierzuchtgruppe aus dem Sowchos „Obraszowy“, Gebiet Nord
kasachstan, unter Pachtvertrag. Heute bringen wir in unserer 
Zeitung einige Gedanken dieses Gruppenleiters über die Probleme 
des Werdegangs eines Pachtkollektivs und seine Zukunftspläne.

Bevor wir eine Pachtgruppe 
bildeten, Las ich mehrere Bücher 
über die Gestaltung der Pachtbe
ziehungen, aus denen ich mir 
selbst klarmachen konnte, daß es 
vier Arten der Pacht gibt Die 
freie, die zielgerichtete, die Fami
lien- und die EUnzeipacht. Die 
zwei letzteren sind dort gut, wo 
eine feste Familie besteht und es 
schon erwachsene Kinder oder 
mehrere Verwandte gibt. Ihr Vor
teil besteht darin, daß man hier 
keinen Koeffizienten der Ar- 
beltsbetelllgung elnzufü h r e n 
braucht, da die Pächter Mitglie
der einer Familie sind und in 
eine Tüte arbeiten.

Die freie Pacht verlangt Ei
gentum an Hauptproduktionsmit
teln. Ihr Nutzeffekt ist höher, 
wenn die Pächter aus dem Sow
chos austreten, Mechanismen, 
Viehställe und Tiere aufkaufen 
(wenn es sich z. B. um die Tier
zucht handelt) und als ein selb
ständiger ProdukUonsabschnitt 
mit einem geschlossenen Pro
duktionszyklus bestehen. Bei ei
ner solchen Form der Pacht brau
chen die Pächter aber Mechani
ker und Ökonomen. Diese kön
nen auch Mitglieder des Pacht- 
Kollektivs sein und auf der 

irm als Melker und Tierpfleger 
oder auf dem Feld als Mechani
satoren arbeiten. Fachll ehe 
Kenntnisse müssen sie aber auf 
Jeden Fall besitzen.

Da wir solche Möglichkeiten 
nicht hatten, beschlossen wir, ei
ne zielgerichtete Pachtgruppe zu 
bilden, d. h. wir gehören dem 
Sowchos an, der uns alles Not
wendige verpachtet, damit wir 
Milch und Fleisch erzeugen und 
Kälber erhalten können.

Aus den Jungtiergruppen nah
men wir uns 200 Färsen, die 
nach der Untersuchung ihrem Zu
stand gemäß in Gruppen geteilt 
wurden. All das taten wir dafür.

um prognostizieren zu können, 
wieviel Kälber wir Im künf
tigen Jahr bekommen, wieviel 
Milch wir melken können und wie 
stark unsere Gruppe sein soll. 
Nach all diesen Berechnungen 
kamen wir zum Entschluß, die 
Gruppe soll aus acht Mann be
stehen.

Nachdem wir alles gründlich 
durchdacht und berechnet hat
ten, wurde ein Pachtvertrag mit 
der Sowchosleitung abgeschlos
sen, in dem wir uns verpflichte
ten, 3 490 Dezitonnen Milch zu 
melken, 171 Kälber zu bekom
men und 4,6 Tonnen Fleisch zu 
erzeugen. Im Vertrag sind auch 
die Preise für tierische Erzeug
nisse festgelegt. Futter, Kraft- 
und Schmierstoffe, Arbeitsklei
dung und Arzneimittel kaufen 
wir dem Sowchos ab. Außerdem 
haben wir auch Abführungen vor
gesehen — das Pachtgeld, die 
staatliche Versicherung, das1 Ur
laub- und Krankengeld und die 
Unterhaltungskosten für den 
Verwaltungsapparat. Die Sow- 
chosspeziaäisten übernahmen ih
rerseits die veterinärmedizini
sche Betreuung und erweisen uns 
verschiedene andere Dienste.

Wir pachten einen Rinderstall 
mit allen nötigen Mechanismen. 
Nach gründlichen Berechnungen 
kamen wir zum Entschluß, daß 
es uns vorteilhafter ist, auch ei
nen Traktor zu pachten.

Im Sommer befand sich das 
Vieh auf den Sommerweiden. 
Hier haben wir eine Viehfarm, 
eine Hürde für die Kälber und 
Erstlingskühe und einen Melk
platz unter freiem Himmel ein
gerichtet. Für das alles mußten 
wir natürlich Geld ausgeben. 
Nur unter Pachtvertrag arbei
tend, beginnen die Menschen al
le Aufwendungen zu berechnen, 
deshalb bemühten wir uns auch, 
alles, was möglich ist, mit eige-

nen Kräften zu tun. So haben wir 
zum Beispiel die Stallungen 
selbst renoviert. Von Grund auf 
änderte sich auch die Arbeits
weise der Kollektivmitglieder. 
Im vergangenen Jahr hatten wir 
kein einziges Arbeitsversäumnte. 
Jeder ist bereit, nötigenfalls sei
nen Arbeitskollegen zu ersetzen, 
und man braucht auch keinen 
darum zu bitten, geschweige 
denn dazu zu zwingen. Alle ha
ben schon gut eingesehen, daß 
ihr Arbeitslohn direkt von Ihren 
Bemühungen abhängt.

Nach mehr als einem Jahr 
kann, man auch schon die Bilanz 
der getaner Arbeit ziehen: Wir 
haben 193 Kälber bekommen, 69 
DezWonnen Rindfleisch produ- 

• ziert und somit unsere Planauf
gaben übererfüllt. Etwas kompli
zierter steht es um die Milch
erträge, da wir mit Erstlingskü
hen arbeiten, deren Leistungen 
während des ersten Jahres we
sentlich geringer sind.

Oft fragt man nach dem Ar
beitslohn unserer Kollektlvmdt- 
glleder. Er setzt sich aus dem 
Bruttowert aller ermolkenen 
Milchmenge, der erhaltenen Käl
ber und Zumastgewichte. Die Ein
nahmen werden unter den Tier
pflegern und Melkern laut Tarif 
und Koeffizient des Lelstungsbed- 
trages verteilt.

Ich bin aber der Meinung, daß 
die Technologie wie auch die 
Entlohnung in der Gruppe noch 
unvollkommen sind. So betreut 
zum Beispiel Jede Melkerin der 
Gruppe 50 Erstlingskühe. Ich hal
te aber die Zahl 35 für optimal. 
Dann wird sich die Betreuung we
sentlich verbessern und auch die 
Milchleistung der Kühe sich er
höhen. Außerdem verspüren wir 
einen großen Mangel an tierärzt
licher Ausbildung, um die Tiere 
sachkundig zu betreuen. Drin
gend brauchen wir diesbezüglich 
die Hilfe der Sowchosspezlalisten. 
die wir zur Zelt noch nicht so 
wahrnehmen, wie wir es uns 
wünschten.

Erlaß
des Präsidiums des Obersten Sowjets der UdSSR
Über die Auszeichnung des Helden der Sowjetunion 

Fliegerkosmonauten der UdSSR Genossen A. A. Serebrow
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des Präsidiums des Obersten Sowjets der UdSSR

Über die Auszeichnung des Helden der Sowjetunion 
Fliegerkosmonauten der UdSSR Genossen A. S. Viktorenko

mit dem Orden der Oktoberrevolution

Für die erfolgreiche Verwirklichung des Weltraumfluges an 
Bond des wissenschaftlichen Orbitalkomplexes Mir und den dabei 
bekundeten Mut und Heroismus wird der Held der Sowjetunion 
Fliegerkosmonaut der UdSSR Genosse Serebrow, Alexander 
Alexandrowltsch, mit dem Orden der Oktoberrevolution ausgezeich
net.

Vorsitzender des Obersten Sowjets der UdSSR
M. GORBATSCHOW

Moskau, Kreml 19. Februar 1990
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—........... Was uns bewegt-------- --  —

Mit Hoffnung auf Verständnis
Versammlung der Vertreter der Öffentlichkeit Kustanais

In Kustanai würde eine Ver
sammlung der Vertreter der Öf
fentlichkeit der Stadt abgehalten, 
auf der es zu einer offenen Aus
sprache über die Wiederherstel
lung der deutschen Autonomie 
kam. Im Zentrum „Dossug". 
der traditionellen Versamm- 
iungsstätte der Stadtelnwohner, 
waren auch Vertreter vieler 
anderer Nationalitä t e n zu
gegen. Alle nahmen aufmerksam 
die Mitteilung über die heutige 
Lage in den Gebieten an der Wol
ga entgegen, wo die ASSRdWD 
vor dem Krieg bestanden hatte.

Auf der Versammlung wurde 
akzentuiert, daß Jetzt, wo wir 
sehr nahe an die Lösung des 
Problems herangetreten sind, wo 
der Oberste Sowjet die Regierung 
beauftragt hat, konkrete Vor
schläge Über die Realisierung 
der legitimen Rechte der zwei 
Millionen Sowjetdeurtschen auszu
arbeiten, sich der Widerstand im 
Territorium der ehemaligen Auto
nomen Republik der Wolgadeut
schen verstärkt hat.

Erwähnt wurden auch die Ur
sachen dieses Widerstands. Das 
geschah, well die im Wolgage- 
Ölet lebende Bevölkerung über 
die wirkliche Sachlage der So
wjetdeutschen wenig informiert 
ist und die volle Wahrheit über 
sie nächt kennt. Die Arbeit der

örtlichen Partei- und Staatsorga
ne zur Entwicklung der Kultur 
der zwischennationalen Beziehun
gen hat kein Niveau. Die Massen
medien veröffentlichen häufig ten
denziöse Informationen.

Auf der Versammlung wurden 
verschiedene Meinungen geäu
ßert. Es gab auch Stimmen, die 
Wiederherstellung der deutschen 
Autonomie unter den Jetzigen 
Verhältnissen habe keinen Sinn 
und es sei zu spät. So meinte 
beispielsweise der Student der 
Pädagogischen Hochschule Wol- 
demar Schneider. Der Arfoelts- 
veteran Leo Nunkesser war der 
Ansicht, daß es sich nur wenige 
finden würden, um an die Wolga 
zurückzukehren, da man auf uns 
nicht warte und die normalen 
Bedingungen dort fehlen. Übri
gens sagte er dasselbe auch in 
bezug auf die Ausreise der So
wjetdeutschen in die BRD: Wir 
seien dort fremd. Das war die 
Schlußfolgerung eines Men
schen, der den Glauben an alles 
verloren hat. Solche Stimmungen 
sind leider keine Seltenheit.

Man verfiel auch in ein ande
res Extrem. Es läuft etwa auf 
folgendes hinaus: Wir müssen 
nicht bitten und nicht einreden, 
daß man uns unser Land zurück- 
glbt, sondern fordern. Als wir 
ausgesiedelt wurden, fragte uns

niemand, ob wir das wollen oder 
nicht.

Die meisten Redner setzten 
sich aber dafür ein, daß es 
bei der Lösung der Frage zu kei
ner Konfrontation kommen darf 
und daß man der heute an der 
Wolga lebenden Bevölkerung ge
duldig und konsequent erläutern 
soll, daß die Sowjetdeutschen 
wie auch andere Völker gleiche 
Rechte auf ihre Staatlichkeit ha
ben. Nur ln einer ruhigen At
mosphäre, unter Berücksichti
gung verschiedener Meinungen 
und Interessen läßt sich die ein
zig richtige Lösung finden. Ein
zelne Redner äußerten sich Je
doch dahingehend, daß die Ver
zögerung bei der Problemlösung 
schwere Folgen nach sich ziehen 
kann. Der stellvertretende Rek
tor der Landwirtschaftlichen 
Hochschule Jakob Weber sagte 
unter anderem: Wenn die deut
sche Autonomie in allernächster 
Zelt nächt wiederhergestellt wird, 
so kann sie nach gewisser Zelt 
überhaupt nicht mehr nötig sein, 
denn die meisten Sowjetdeut
schen werden nach Westdeutsch
land auswandern. Mit der Wieder
herstellung der deutschen Staat
lichkeit verbinden wir Ja unsere 
Hoffnungen auf die Erhaltung 
und Entwicklung unseres Vol
kes, unserer Kultur, und beson

ders ihrer Grundlage — der Spra
che." Für die Unterstützung der 
bekannten Deklaration des Ober
sten Sowjets der UdSSR äußerten 
sich der Leiter der Stadtabtei
lung Bildungswesen Heinrich 
Scheck und der Vorsitzende des 
Dorfexekutivkomitees Karl Freis. 
Für die rascheste Entscheidung 
der Frage der Staatlichkeit der 
Sowjetdeutschen sprachen sich 
der Vorsitzende der städtischen 
Organisation ,,Wiedergeb u r t“ 
Wladimir Pronkin, der Arbeits
veteran Gregor Schulz, der 
Schauspieler des Dramentheaters 
und Deputierte des Stadtsowjets 
der Volksdeputierten Viktor Ba
labanow aus.

Der Präsidierende Viktor Pra- 
wez verlas den Resolutionsent
wurf der Versammlung. Sie wur
de von der überwiegenden Mehr
heit (bei einer Gegenstimme und 
drei Stimmenenthaltungen) an
genommen. Man beschloß, diese 
Resolution an den Obersten So
wjet der UdSSR, den Minister
rat der UdSSR und die Gebiets
sowjets der Volksrieputierten 
Wolgograd und Saratow zu sen
den.

Konstantin ZE1SER, 
Korrespondent 

der ,,Freundschaft" 
Nachstehend bringen wir deren 

Wortlaut:

Ein Werk gewinnt seine Kraft zurück
Im Schwermaschinenbetrieb 

Alma-Ata, der bei der Produk
tion von Hüttenausrüstungen füh
rend ist, sind die Rekonstruktion 
und der Obergang zum Bau neu
er Walzwerke in vollem Gang. 
Dieser Betrieb ist der einzige 
lm Lande für die Lieferung von 
Aggregaten zum Stranggießen, 
zum Walzen von ALuntinlum- 
und Kupferplatten und anderen 
für die Volkswirtschaft unentbehr
lichen Erzeugnissen.

Die durchgreifende Erneuerung 
erfordert eine Beschleunigung 
des wissenschaftlich-technischen 
Fortschritts und eine Verbesse
rung der Arbelts- und Lebensbe
dingungen der Maschinenbauer. 
In den im Hinblick auf technolo
gische Spezialisierung projektier
ten Abteilungen wenden Bear
beitungszentren und Werkzeug
maschinen mit digitaler Pro
grammsteuerung eingerichtet. 
Das wird es ermöglichen, nicht 
nur die Kooperationen zwischen

den Produktionsabteilungen, son
dern auch die Zelt für die Her
stellung der Hauptausrüstungen 
zu verringern, deren Produktion 
sich verdoppeln soll. Außerdem 
Ist hier unter Teilnahme von 
Auslandsfirmen die Produktion 
von perspektivischen Anlagen vor
gesehen; dadurch sollen die Lie
ferungen von Walzstraßen in an
dere Länder erweitert werden.

Unsere Bilder: Alexander Pa- 
radow, Ingenieur und Einrichter 
in der Werkzeugmaschinenbau- 
Vereinigung „Oktoberre v o 1 u- 
tion“ in Minsk, hilft im Alma- 
Ataer Betrieb Anlagen mit digi
taler Programmsteuerung instal
lieren;

die Vertreter der Werkzeugma
schinenbau-Vereinigung Minsk 
(v. 1. n. r.) Viktor Konzewenko 
und Wladimir Schawel bei der 
Montage von Werkzeugmaschi
nen mit digitaler Programmsteue
rung.

Fotos; KasTAG

/Wirtschaftslebens 
kurzgefaßt y

Neue Formen des Wirtschaftens 
fassen allmählich festen Fuß Im 
Kollektiv des Rayonstraßenbauab
schnitts, Machambet, Gebiet Gur
jew. Vor einem Jahr sind die 
Straßenbauer zur Arbeit unter 
Pachtvertrag übergegangen. 1989 
haben sie beachtliche Erfolge er
zielt: Sie haben 40 Kilometer 
Straßen renoviert und mehr als 
1 000 000 Rubel gegenüber den 
geplanten 850 000 in Anspruch 
genommen.

Gute Voraussetzungen für den 
erfolgreichen Abschluß des Plan- 
Jahrfünfts hat das Kollektiv des 
Tagebaus „Maikuben“, Gebiet 
Pawlodar, geschaffen. Im vori
gen Jahr haben die Bergarbeiter 
etwa 2 500 000 Tonnen Brenn
stoff gefördert und somit auch die 
Planaufgaben um 450 000 Ton
nen überboten. In diesem Jahr 
beabsichtigen sie, nicht weniger 
als 3,3 Millionen Tonnen Kohle 
zu fördern. Um diese Verpflich
tungen zu erfüllen, wird der Ta
gebau mit neuer Technik ausge
rüstet.

Mit Planvorsprung arbeiten 
die Schießhauerbrigaden der Ver
waltung ./Kasachwsrywprom'*. 
Spitzenleistung erzielte die Bri
gade von W. Senkow, die zur Zelt 
Sprengarbeiten beim Bau der Au
tostraße AlexeJewka-Uspenka im 
tostraße AlexeJewka-Uspenka im, 
Gebiet Ostkasachstan ausführt. 
Insgesamt müssen hier die Schieß
meister einen Straßenabschnitt 
von sechs Kilometer von den

Gut haben »ich die Schafzüch
ter der Sowchose ..Rodina“, 
,/S. M. Kirow“ und (rAwrora“, 
Gebiet Ostkasachstan, zur Win
terlammung vorbereitet. Sie ha
ben von den 3 500 schon gelamm
ten Mutterschafen 4 133 Lämmer 
bekommen.

RESOLUTION
der Versammlung der Öffentlichkeit Kustanais

„Über die Einstellung zur Wiederherstellung der Deutschen 
Autonomen Sozialistischen Sowjetrepublik an der Wolga“

Die Versammlung der Vertreter der Öffent
lichkeit von Kustanai, der Mitglieder der städ
tischen Organisation der Gesellschaft „Wie
dergeburt" und des Kulturklubs stellt fest, daß 
die Deklaration des Obersten Sowjets der 
Union der Sozialistischen Sowjetrepubliken 
„Ober die Erklärung der Repressalien gegen 
die gewaltsam umgesiedelfen Völker für un
gesetzlich und verbrecherisch und über die 
Gewährleistung ihrer Rechte" als ein Akt der 
Wiederherstellung der historischen Gerech
tigkeit gegenüber vielen Völker, darunter auch 
gegenüber den Sowjetdeutschen, aufgenom
men worden ist.

Wir konstatieren mit Genugtuung, daß die 
durch die Perestroika ins Leben gerufenen 
Glasnost, Offenheit und Demokratisierung aller 
Lebensbereiche unserer Gesellschaft die 
Wiedergeburt des nationalen Bewußtseins po
sitiv beeinflussen. Wir sehen, daß der Oberste 
Sowjet der UdSSR, die nationalen Interessen 
der Sowjetmenschen wahrnehmend und unter
stützend, den Ministerrat der UdSSR beauf
tragt hat, konkrete Vorschläge zur praktischen 
Lösung der Frage der deutschen Staatlichkeit 
vorzubereiten.

Zugleich wissen wir, daß im Territorium der 
ehemaligen Autonomen Republik der Wolga
deutschen verschiedene gesellschaftliche For
mationen gebidlet worden sind, die im Na
men von Arbeitskollektiven Aktionen zur 
Nichtzulassung der deutschen Staatlichkeit un
ternehmen. In Worten die Deklaration unter
stützend, verhindern sie in der Tat die end
gültige logische politische Rehabilitierung der 
2 Millionen Sowjetdeutschen. In ihren Doku
menten, auf ihren Meetings und Versamm

lungen sind für die Deutschen verletzende 
Äußerungen zu vernehmen.

Die Ursache des Widerstandes eines Teils 
der Bevölkerung gegen die Wiederherstellung 
der deutschen Staatlichkeit an der Wolga er
blicken wir in der mangelnden Informiertheit 
der örtlichen Bevölkerung, in der Unkenntnis 
der tatsächlichen Sachlage und im Unwillen, 
einzusehen, daß das Wolgagebiet für die So
wjetdeutschen ein Heimatland genauso wie für 
alle dort heute lebenden Menschen ist. Das 
geht darauf zurück, daß nicht alle Partei- und 
Staatsorgane sowie Funktionäre im Wolgage- 
biet den administrativen Kommando- und 
Druckmethoden der Leitung nicht nur der Wirt
schaft, sondern auch der ideologischen Arbeit 
entsagt haben, und zwar in einem solchen 
heiklen Bereich wie die Kultur der zwischen- 
nationalen Beziehungen.

Im Lande haben sich viele komplizierte, 
ganz offensichtlich schwer lösbare Probleme 
angehäuff, darunter auch nationale. Sie müs
sen aber gelöst werden. Dabei auf eine Weise, 
daß die Interessen einer beliebigen Nation 
oder Völkerschaft, einer Gruppe von Men
schen oder einzelner Person nicht geschmä
lert werden. Das kann man tun, wenn man 
auf die Meinung jeder Seife hört und sie er
wägt. Das muß aber ein wahrer Dialog, eine 
gemeinsame Suche nach konstruktiven Lösun
gen, ein Gespräch in ruhiger und wohlwollen
der Atmosphäre sein.

Wir Teilnehmer der Versammlung der Ver
treter der Öffentlichkeit von Kustanai appel
lieren:

an die auf dem Territorium der ehemaligen 
ASSRdWD lebende Bevölkerung, vernünftig

zu sein, unserer Bitte und der Stimme ihres 
Gewissens Gehör zu schenken, es sich wenig
stens für einen Augenblick vorzustellen, wie 
es dem Menschen ergeht, der in seinem eige
nen Land keine engere Heimat hat; schließlich 
sich daran zu erinnern, wie einträchtig und 
brüderlich die Bevölkerung des Wolgagebiets 
früher gelebt hat, und es nicht zu verhindern, 
daß die historische Gerechtigkeit gegenüber 
den SowjetdeuHchen endlich vollständig tri
umphiert;

an die Partei- und Staatsorgane der Ge
biete Saratow und Wolgograd, ihr Bestes zu 
unternehmen, damit die Menschen wahre In
formation erhalten, und nicht entstellt von 
denjenigen, die die Realisierung der in der 
Deklaration proklamierten Garantie verhin
dern, nämlich „daß sich die Übertretung der 
Menschenrechte und der Normen der Hu
manität in unserem Land durch den Staat nie 
mehr wiederholen wird";

an den Obersten Sowjet und die Sowjetre
gierung, die Sowjetdeutschen von den verlet
zenden Äußerungen einzelner Bürger zu be
wahren, unsere Frage der ordentlichen Ta
gung des Obersten Sowjets und dem Kongreß 
der Volksdeputierten der UdSSR zu unterbrei
ten und das Problem der Wiederherstellung 
der deutschen nationalterriforialen Staatlich
keit an der Wolga endgültig als die Gewähr 
dafür zu entscheiden, daß die deutsche Kultur 
wiederbelebt wird und die Trägerin dieser 
Kultur — die deutsche Sprache — erhalten 
bleibt.

Die Resolution wurde auf der Versammlung 
der Vertreter der Öffentlichkeit Kustanais am 
12. Januar 1990 angenommen.

Situation in
Die Lage in der Hauptstadt 

Tadshlklstans normalisiert sich 
allmählich. Am 19. Februar wur
den die am 12. Februar wegen 
Massenausschreitungen unterbro
chenen Lehrveranstaltungen an 
den meisten Hochschulen und in 
den Schulen der Stadt wiederauf
genommen. Geöffnet sind Lebens
mittelgeschäfte und Betriebe des 
Gaststättenwesens. Der Stadtver
kehr arbeitet normal.

Eine nicht sanktionierte Kund
gebung mit rund 15 000 Beteilig
ten fand am 18. Februar Lm 
Stadtzentrum statt. Ihre Teilneh
mer forderten neben dem Rück
tritt der Führung der Re
publik auch die Aufhebung des 
Ausnahmezustandes und der 
Ausgangssperre sowie den Trup
penabzug aus der Stadt. Nach 
Meinung der Redner entstellten 
die zentralen Massenmedien die

Tadshikistan normalisiert sich
Ereignisse in Duschanbe. Die Ver
sammelten distanzierten sich zu
gleich von den extremistischen 
Aktionen von Jugendlichen, die 
zum Blutvergießen geführt hat
ten, und verurteilten die Versu
che, zwischennationalen Hader zu 
schüren. Die Menschen skandier
ten unter anderem „Russen und 
Tadshiken sind Brtlderl“, ,,Ja — 
der Perestroika, nein — den Bü
rokraten“ . Am selben Tag fanden 
Meetings auch in anderen Städ
ten der Republik statt.

Das tadshikische Fernsehen 
und die Presse rufen die Bürger 
auf, Ruhe zu bewahren und nicht 
in Panik zu geraten. Bekannte 
tadshikische Schriftsteller, Per
sönlichkeiten des öffentlichen Le
bens und Arbeiter treten vor 
den Stadtbewohnern Duschanbes 
auf. In der Stadt hat man mit 
der Gründung einer zwlschenna-

tlonalen Front auf der Basis von 
Selbstvertetdlgungsgruppen be
gonnen. Ihr gehören bereits über 
2 000 Mitglieder, darunter Russen, 
Tadshiken, Usbeken, Tataren, 
'Deutsche und Juden, an.

Nach Angaben des Innenmi
nisteriums Tadshlklstans forder
ten die Ereignisse in der Re
publik bisher 22 Opfer. 188 
Menschen, darunter 19 Armee
angehörige und Mitarbeiter der 
iMillz, wurden mit Stich- und 
Schußwunden in Krankenhäuser 
elngellefert. 40 Bürger wunden 
von den Organen des Innern 
festgenommen. 20 davon werden 
der Beteiligung an Pogromen, 
Brandstiftungen und anderen 
gesetzwidrigen Aktionen beschul
digt.

(TASS)

Im Obersten Sowjet der UdSSR
Eine geschlossene gemeinsa

me Sitzung des Unionssowjets 
und des Nationalitätensowjets 
des Obersten Sowjets der UdSSR 
hat am 19. Februar in Moskau 
stattgefunden. Das Parlament 
erörterte die Lage in der Aser-

baidshanlschen und der Armeni
schen SSR und beriet über Maß
nahmen zur Normalisierung der 
Situation In beiden Republiken.

Die Erörterung wird fortge
setzt.

(TASS)

Neue Wochenschrift
„Der bedeutsamste Beitrag der 

neuen Wochenschrift ,Syn Ote- 
tschestwa“ (Sohn des Vaterlan
des) sind natürlich die zum ersten 
Mal veröffentlichten, dem Leser 
bislang vorenthaltenen Kapitel 
der bekannten Memoiren von 
Marschall Georgi Shukow, die 
bei den ersten Auflagen des Bu
ches zu Beginn der 70er Jahre 
aus Erwägungen der pallUschen 
Konjunktur nicht gedruckt wor
den waren.“ Das hat Oberst Ni
kolai Welikanow, Redakteur der 
neuen Wochenschrift und Militär-

Journalist lm Zusammenhang mit 
dem Erscheinen der ersten Num
mer der neuen gesellschaftspoli
tischen Wochenschrift, einer Bei
lage der Zeitung des Verteldi- 
gungsmlnlsterlums der UdSSR 
.Xrasnaja Swesda“, in einem 
TASS-Gespräch erklärt.

Die Wochenschrift muß nach 
Meinung ihres Redakteurs zu ei
ner Tribüne politischer Diskussio
nen zu den die Gesellschaft, die 
dienenden sowie die zivilen 
Jungen Menschen bewegenden 
Problemen werden. ■
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Jeder steht für das Ganze
Mit Nikolaus Herdt. Direktor 

des Sowchos „Krasnojarsk!", 
traf Ich bereits mehrmals zusam
men. Und jede Begegnung mit 
Ihm bereitete mir viel Freude 
und Genugtuung, denn er Ist ein 
wahrer Herr des Bodens.

Unsere erste Zusammenkunft 
fiel in die heißen Tage der Ern
tebergung vor zwei Jahren. Da
mals ging die Getreideeinbrin
gung schwer vonstatten: das Un
wetter wirkte oft störend. Im 
Sowchos war eine gute Ernte 
herangereift, und es galt, sie mit 
minimalen Verlusten unter Dach 
und Fach zu bringen. Es war ein 
Septemberfrühmorgen, aber der 
Direktor Herdt hatte schon eine 
kurze Beratung mit Betriebsfach
leuten durchgeführt. Hoch und 
hager, mit einem vertieften und 
gespannten Blick In den Augen, 
sagte er mir: „Gleich fahre auch 
ich auf die Felder; Ich möchte 
gern wissen, wie es unseren Me
chanisatoren geht".

Damals sprach Ich mit ihm 
nicht länger als eine Viertelstun
de. In kurzen Worten erzählte 
Nikolaus Herdt über sich selbst. 
Zuerst war er Mechanisator und 
Kraftfahrer. Hier im Dorf erlern
te er das Abc des Lebens, von da 
aus wurde er auch zum Wehr
dienst In der Sowjetarmee einbe
rufen; nachher absolvierte er ei
ne landwirtschaftliche Hochschu
le. Die Kommunisten des 
Sowchos wählten Nikolaus zu Ih
rem Partellelter. Seine Bemühun
gen und Erfahrungen sowie sein 
Können, die Menschen zu organi
sieren und anzuleiten, wurden 
bald vom Gebietsexekutivkomitee 
wahrgenommen, und es beförder
te Nikolaus zum Leiter der Land
wirtschaftlichen Verwaltung des 
Rayons Wlschnjowka. Direktor 
des Sowchos „Krasnojarski" wur
de Herdt erst vor drei Jahren. 
Die Bewährung hier war gar 
nicht einfach: Hierher kam er in 
einer neuen Qualität nach dem 
Tode des ehemaligen Betriebslei
ters, Helden der Sozialistischen 
Arbeit, Wilhelm Bürbach. Wie
derum mußte er das Vertrauen 
und die Achtung seiner Landsleu
te gewinnen. Wichtig war auch, 
sämtliche Arbeit des Kollektivs 
so zu gestalten, daß die Produk
tionskennziffern nicht herabsan
ken. Um das zu erreichen, mußte 
Nikolaus Herdt in der landwirt
schaftlichen Produktion gut be
wandert sein. Jeder, der Nikolaus 
Herdt kennt, spricht von seinem 
hohen Fleiß, seinen umfangrei
chen Berufs- und Lebenskennt
nissen und seinem Vermögen, 
perfekt mit Mitmenschen umzu
gehen.

„Unsere Menschen verdienen 
es, daß man Ihnen Vertrauen 
schenkt", bemerkt Nikolaus 
Herdt. „Ich bemühe mich auch, 
unsere Fachleute nicht kleinlich 
zu bevormunden. Um die Selb
ständigkeit unserer Arbeitskol
lektive zu fördern, sind wir Im 
Sowchos zum Abteilungssystem 
übeigegangen. Und das rechtfer
tigt sich völlig, denn Jeder ein
zelne Produktionsbereich wird 
von Initiativreichen Menschen 
angeleitet".

Daß der Direktor recht hat, da
von zeugen die Leistungen die
ses Agrarbetriebes: Jahraus, Jahr
ein werden sie Immer höher, 
auch die Einkünfte werden grö
ßer. Der Betrieb „Krasnojarsk!"

hat sich eindeutig für die wirt
schaftliche Rechnungsführung 
und Selbstfinanzierung entschie
den.

Einmal war Ich In diesem Be
trieb, als hier gerade eine aus
ländische Delegation wellte. 
Nach der Besichtigung des Sow
chos fand Im Arbeitsbüro des 
Direktors eine improvisierte 
Pressekonferenz statt. Nikolaus 
Herdt antwortete auf alle Fra
gen der Gäste überzeugend und 
erschöpfend. Die Ausländer ho1 
ben In Ihren Ansprachen die Er
rungenschaften dieses Steppenbe
triebs hervor. Besonders erstaun
te sie das Vermögen des Kollek
tivs, hier In einer Dürrezone rela
tiv hohe Erträge zu erzielen — 
durchschnittlich 12 Dezitonnen 
Korn Je Hektar.

„Woran Hegt das?" wollten die 
Gäste wissen. „Ihr Nachbarsow
chos erntet nur 7 Dezitonnen Ge
treide pro Hektar". Nikolaus 
Herdt schmunzelte und wies auf 
den Agronomen Johann Mein
hard: „Der da Ist unser Feldzau
berer. Er kann Ihnen darüber bes
ser Auskunft geben".

Johann Meinhard berichtete 
den Gästen über die Arbeit, die 
im Sowchos Jedes Jahr beharr
lich zur Steigerung der Kultur 
des Ackerbaus durchgeführt wird.

Die ausländischen Gäste wa
ren auch sehr überrascht, als sie 
erfuhren, daß am Kulturhaus des 
Sowchos ein deutsches Amateur
theater besteht und daß In der 
hiesigen Mittelschule bereits 
mehrere Jahre deutsche Mutter
sprache unterrichtet wird.

Auf einer Plenartagung des 
Gebletsparteikomltees ging es 
um eine weitere Vertiefung der 
Umgestaltungsprozesse. Sofort 

nach der Berichterstattung er
griff Nikolaus Herdt das Wort. 
Er sprach sachkundig, machte kri
tische Bemerkungen und konkre
te Vorschläge. Mir haben sich 
folgende seine Worte eingeprägt: 
„Im Bericht sind sowohl die For
derung, die Verantwortung der 
Kommunisten für Ihre Sache zu 
erhöhen, als auch die Furcht ent
halten, daß dadurch manche Par
teimitglieder unsere Reihen ver
lassen werden. Aber Ist denn die 
Anzahl ausschlaggebend? Ich bin 
überzeugt, daß wir vor allem 
durch konkrete Taten, durch un
sere Disziplin und Verantwor
tungsbewußtsein stark sind".

Diese Worte sind die Lebens
maxime von Nikolaus Hërdt, der 
sich stets konsequent an seine 
Prinzipien hält und alles so tut, 
wie es ihm sein Gewissen vor
sagt.

Die Kollegen von Nikolaus 
Herdt wissen, daß er gegenüber 
den Belangen und Interessen der 
Menschen nie gleichgültig bleibt. 
Natürlich hat Herdt mit seiner 
Betriebswirtschaft alle Hände 
voll zu tun. Aber er findet auch 
Zelt für die Lösung vieler All
tagsfragen, denn sie stehen bei 
Ihm wié'. auch die Produktions
problem Im Vordergrund. So Ist 
zum Beispiel auf Initiative des 
Direktors 1m Dorf die für die Haus
frauen unentbehrliche Verkaufs
stelle von Halbfertiggerichten ge
baut worden, wo man zu beliebi
ger Zelt etwas Gutes für die Fa
milie kaufen kann. Er hat es 
auch durchgesetzt, daß hier, In 
Dshangis-Kuduk, ein modernes 
Dienstleistungskombinat entstan
den Ist. Und wieviel Sorgen be
reitete Ihm die Errichtung der 
Bäckerei! Das Gebäude dafür war 

schon längst fertig, aber es fehl
te die nötige Ausrüstung. Mehr
mals wandte sich Herdt an die 
zuständigen Gebietsorganisatio
nen, bis er sein Ziel erreichte. 
Jetzt wird In Dshangis-Kuduk ei
genes duftendes Brot gebacken. 
Die Dorfeinwohner sind damit 
sehr zufrieden, sie brauchen nicht 
zu warten, bis Brot aus dem 
Nachbardorf gebracht wird.

Die Schüler dieses Dorfes hat
ten vor Weihnachten eine dop
pelte Freude: Sie feierten Ein
zug In eine neue Schule, wo es 
alle Bedingungen für ein erfolg
reiches Lernen gibt.

Hier noch ein Beispiel dafür, 
daß Nikolaus Herdt stets mitten 
im Leben seiner Landsleute steht. 
Im Dorf Dshangis-Kuduk verlief 
das erste Festival deutscher Folk
lore,

„Das ist eine sehr gute und 
nützliche Sache", sagte Nikolaus 
Herdt während der Eröffnung die
ses Festivals. „Wir müssen uns 
gemeinsam bemühen, um unsere 
Sitten und Bräuche, unsere so
wjetdeutsche Kultur und Mutter
sprache wiederzubeleben".

Gerade damals lernte Ich den 
Namensvetter von Nikolaus Herdt 
— Alexander Herdt, Direktor 
des Sowchos „Manschuk Mame- 
towa" — kennen. Alexander Ist 
noch ganz Jung und macht nur er
ste Schritte als Betriebsleiter. Als 
Ich mit Ihm ein Gespräch an
knüpfe, sagte er mir offen: „Ich 
steUe mir heute gar nicht mehr 
vor, wie Ich ohne den kräftigen 
Beistand seitens Nikolaus ausge
kommen wäre. Er hat mir vieles 
beigebracht. Vor allem hat er 
mir sein Können vermittelt, mit 
den Menschen in der nötigen 
Welse umzugehen und die Be
triebswirtschaft richtig zu füh
ren. Für mich Ist er ein wahrer 
Lehrmeister".

Anfang dieses Jahres fragte 
Ich In der Sowchosverwaltung 
nach, wie die Werktätigen von 
„Krasnojarsk!" das verflossene 
Jahr beendeten und welche Lei
stungen sie erzielten. Hier einige 
Kennziffern: Es sind rund 6 370 
Tonnen Milch an den Staat geUe- 
fert worden — um 1 980 Tonnen 
mehr als 1985. Die Milcherträge 
des Sowchos sind die größten Im 
Gebiet Zellnograd und belaufen 
sich auf 4 235 Kilogramm pro 
Kuh und Jahr. Auch die Fleisch
produktion Ist merklich gestiegen. 
Und die Erfolge der Getreidepro
duzenten des Sowchos „Krasno
jarski" sind weit über die Gren
zen des Gebiets bekannt. Der Be
trieb hat Im Vorjahr über fünf 
Millionen Rubel Reingewinn er
wirtschaftet.

Vor einem Monat fand Im Kul
turhaus des Sowchos eine Voll
versammlung des Arbeitskollek
tivs statt. Die Versammlungsteil
nehmer nominierten Nikolaus 
Herdt einmütig zum Volksdepu
tierten der Kasachischen SSR für 
den Zellnograder ländlichen 
Wahlkreis Nr. 244.

Nikolaus Herdts Worte, nur 
der sei glücklich, der Freude an 
seiner Arbeit habe, charakteri
sieren sein Wesen, seinen festen 
Standpunkt im Leben.

Leonld BILL, 
Korrespondent 

der „Freundschaft"
Gebiet Zellnograd

Unser Bild: Nikolaus Herdt.
Foto: Heinrich Frost

Vorzüge liegen auf der Hand
Auf dem Treffen der Wähler 

mit Wladimir Masurenko, Depu
tiertenkandidat für den Gebiets
sowjet Dsheskasgan, Vorsitzender 
des Exekutivkomitees des Stadtso
wjets Balchasch, bat der Vorsit
zende der Kooperative „Stroltel" 
Wladimir Ten ums Wort. Er un
terstützte wärmstens die vorge- 
schlqgene Kandidatur und sagte, 
daß die Genossenschaftler keinen 
Fehler begingen, Indem sie Masu
renko als Deputiertenkandidaten 
für den Gebietssowjet nominier
ten.

Woher rührt ein so rückhalt
loses Vertrauen für den Kandida
ten her? Diese Frage bestimmte 
das Thema der Unterhaltung von 
Wladimir Ten mit unserem ehren
amtlichen Korrespondenten Was
sili Buchalo.

„Wer lange In Balchasch 
wohnt", sagte Ten, „weiß, daß 
die Ziegelei, einer der Baustoff- 
Industriebetriebe des Trusts 
.Prl'balchaschstror, In der letzten 
Zeit ihren Produktionsausstoß im
mer mehr verringerte und schon 
fast am Rande der Stillegung an
gelangt war. Dank der Koopera
tive „Stroltel" besteht dieser 
Bestrleb nun weiter und floriert 
sogar.

Es war kein leichtes, den Pro
duktionsablauf auf eine neue Art 
zu organisieren, noch schwerer war 
es, alle Formalitäten zu überwin
den, die mit der Registrierung 
des neuen Betriebs verbunden wa
ren. Wladimir Masurenko erfaßte 
als erster die Perspektive des Ge
planten und half dem neuen Kol
lektiv tatkräftig auf die Beine. 
Daher unser Vertrauen zu Ihm, 
deshalb nominierten wir ihn zu 
unserem Volksdeputlertenkandl- 
daten für den Gebietssowjet."

Die Bewohner des Dorfes Kassyk, Gebiet Dshambul, 
kennen einander sehr gut. Daher verlaufen die Begeg
nungen im Klub wie in einem Familienkreis bei einer 
Tasse Tee. Heftige Diskussionen sind hier nicht ange
bracht — man ist der Meinung, daß ein ruhiges, sachli
ches Gespräch im Kreise geachteter Landsleute mehr 
Nutzen als das Redeschwingen bringt.

Unser Bild: Die Dorfbewohner erörterten die Tages
probleme mit dem Vorsitzenden des Rates der Kriegs
und Arbeitsveteranen Sergej Wassiljewitsch Schurupow 
und dem Verdienten Lehrer der Kasachischen SSR, Per
sonalrentner Kijakbek Birgoshajew.

Foto: KasTAG

Vor einem Jahr bewarben 
sich hier nur diejenigen um Eln- 
steUung, deren Arbeitsbücher 
bunt vor zahlreichen Eintragun
gen waren. Sie blieben In. der Re
gel bis zum ersten Lohntag. Und 
heute? Heute sind Kündigungen 
wie auch beliebige Verstöße ge
gen die Arbeitsdisziplin, selten ge
worden. Im Betrieb mangelt es 
nicht mehr an Arbeitskräften, 
man kommt gern zu uns, aber 
nicht Jeder wird eingestellt. Bac- 
chusfreunde (anfangs kamen 
auch solche vor) wurden nur ein
mal verwarnt, bei einem zweiten 
Mal ließ man sie gehen.

Die Eingestellten mußten sich 
auch der Arbeitsordnung fügen, 
die vom Statut der Kooperative 
ausgearbeitet Ist. Man arbeitet 
hier neun Stunden, wofür Arbeits
einheiten angerechnet werden. 
Die Menschen lehnen sich da
gegen nicht auf, denn sie wußten 
Im voraus, unter welchen Be
dingungen sie arbeiten werden, 
und daß all ihre Mühe belohnt 
wird. Wo findet ihr In Bal
chasch einen zweiten Betrieb, wo 
man monatlich 500 bis 600 Ru
bel verdient und außerdem eine 
Jahresendprämie erhält?

Welche Rolle spielen die Vor
standsmitglieder der Kooperati
ve? Sie befassen sich sowohl mit 
der Organisation des Produk
tionsbereichs als auch mit sozia
len Fragen. So werden zum Bei
spiel auf Vereinbarung mit der 
Leitung der Vereinigung „Bal- 
chaschrybprom" die überplanmä
ßig produzierten Ziegel und 
Blöcke gegen überplanmäßig ge
lieferte Fische getauscht, wird 
Gemüse, Melonenkulturen und 
Kartoffeln für eigene Arbeiter 
auf gekauft.

Wie bereits erwähnt, war das 
Kollektiv wegen des „Erbes“, 
das er erhielt, nicht zu beneiden. 
Doch die Begründer der Koopera
tive wußten^ es, vertrauten auf 
Ihre Kräfte und waren daher si
cher, daß sich mit der Zelt alles 
einrenken wird. Sie sahen auch 
ein, daß von allein nichts zustan- 
dekommt. Der Chefingenieur Vi
tali Chon und der Chefmechani
ker Alexander Sergejew ersetzten 
die alten Betonmischanlagen in 
der Formerei und schweißten Im 
Betonwerk einen neuen Bunker 
mit größerem Fassungsvermögen 
zusammen. So stieg die Produk
tivität der Taktstraße aufs Dop
pelte. In einem der alten Räume 
wurde eine Armaturenabteilung 
eingerichtet. Sprunghaft wurde 
der Ausstoß von Stahlbeton
fertigteilen vergrößert, die gern 
von In Reglebauweise bauenden 
Betrieben erworben wenden.

Kurz und gut, es sind viele 
gute Wandlungen eingetreten. 
Dank allen Neueinfühnmgen Ist 
die Zlegelproduktlon von 5 Millio
nen auf 10 Millionen Stück an
gewachsen. Sämtliche Liefer
verträge werden monatUch zu 
100 Prozent erfüllt.

Das neue Wirtschaftsverfahren 
läßt sich in vielem erkennen. Im 
vorigen Jahr ist der Produktions
bereich erweitert worden, man 
hat neue Produktionsabschnitte 
geschaffen, die sofort rentabel 
geworden sind. Dadurch hat die 
Kooperative im Laufe des Jahres 
rund 2 MilUonen Rubel Reinge
winn. gebucht.

Willi BUCHALO

Gebiet Dsheskasgan

Ich freue mich riesig, daß wir 
so vielleicht Frau Fein helfen 
konnten. Baron von Falz-Fein 
ist ein sehr freundUcher Herr. 
Er erzählte von seiner großen 
Freundschaft mit Herrn Profes
sor Grzlmek, und ich würde Dir 
sehr raten, ihm doch gleich ein
mal zu schreiben..."

Mit freundlichem Gruß, 
Ina Rau.

Teufen, den 3. 1. 1989.
. Dein Brief vom 10. 12. 

1988 kam schon kurz vor Weih
nachten und freute mich.sehr. Ich 
rief dann gleich Herrn Baron 
von Falz-Fein an, der auch Post 
aus Alma-Ata bekommen hatte 
und noch ganz freudig erregt dar
auf reagierte. Eine Briefwelle, 
über 500 Briefe, haben ihm fast 
den Schnauf genommen. Er ist un
ternehmungsfreudig, ein sehr ak
tiver Mensch, sehr positiv, sehr 
flexibel, sehr persönlich dabei, 
ein geborener Organisator. Er 
delegiert mich hiermit, über 
Dich der guten Valentine aller- 
herzlichste Grüße zu senden. So
bald es ihm Irgend möglich ist, 
wird er selbst schreiben. In der 
ersten Hälfte Januar soll eine 
4-köpfige Femseh-Fllm-Equlpe 
aus Moskau zu ihm kommen, die 
sein Leben verfilmen wollen. Er 
meint, In der UdSSR wäre er 
PERSONA GRATA.

Baron von Falz-Fein ist begei
stert über Deine bevorstehende 
Reise zu uns, und freut sich, bei 
Eurem Besuch hier in der 
Schweiz Euch in Vaduz zu emp
fangen. Für ihn sollte es lieber 
schon morgen sei..."

Mit freundlichen Grüßen, 
Ina Rau

Auszug aus der „Iswestlja"

„Über Eduard Alexandrowltsch 
Falz-Fein informierte die .Iswes- 
tlja' bereits in Nr. 209, 1987. 
Unter anderem berichteten wir, 
daß er seinen 75. Geburtstag in 
seinem heimischen .Nest' in Aska- 
nla Nova, wo er geboren wurde, 
begehen will. Dann hätten Mil
lionen von Fernsehzuschauern die 
Möglichkeit, Eduard Alexandro
wltsch am Bildschirm kennenzu
lernen, ihn, der soviel getan hat, 
um Kunstschätze, die seinerzeit 
auf verschiedenen Wegen ins 
Ausland geschafft worden waren, 
wieder in die Heimat zurückzu
bringen."

(-Schluß. Anfang Nrn. 20, 24, 
28, 29, 30)

213 Jahre Abenteuer zwischen Donau und Wolga
Auszug aus der „Sowjetskaja 

Kultura"
„Nennt mich Eduard Alexan- 

drowitsch. In der Krim redete 
man mich mit .Genosse Baron' an, 
und danach verbreitete sich diese 
Anrede im ganzen Lande, sie kam 
sogar in die Überschriften von. 
Zeitungen!

Eduard Alexandrowltsch Falz- 
Fein, ein Nachkomme der Be
gründer des Naturschutzgebietes 
Askanla Nova in der Gegend von 
Cherson, ist zur Zelt Staatsbürger 
des Fürstentums Liechtenstein, 
aber geboren wurde er in Ruß
land, er hat ein russisches Herz..."

...Dank ihm, dem Präsidenten 
des hier in Liechtenstein gegrün
deten Komitees für das Auffinden 
von Kunstwerken, die seinerzeit 
von den Nazis aus Museen Euro
pas und der Sowjetunion ver
schleppt wurden, konnte eine gan
ze Reihe von Kulturschätzen In 
unsere Museen und Bildergalerien 
zurückgebracht werden: Gemäl
de von Korowin, Zeichnungen 
von Repin, Larionow, Benols, 
Scharwaschldse, die Kollektion 
von Djagilew, Bilder und Doku
mente, die dem Museum von As
kanla Nova geschenkt wurden, 
sehr seltene Archivmateriallen 
und Bücher. Falz-Fein finanziert 
gegenwärtig die Suchaktion nach 
dem berühmten Bernsteinzimmer. 
Eduard Alexandrowltsch tat sehr 
viel, um die Rückkehr der sterb
lichen Überreste Schaljapins in 
seine Heimat zu ermöglichen. 
Zum Andenken an Suworow er
richtete er in Liechtenstein eine 
Gedenkstätte, verewigte den 
zweiwöchentlichen Besuch des 
russischen Heerführers in Bal
zer nach dessen berühmten 
schweizerischen Feldzug. Zuvor 
aber veranlaßte er die Herausga
be einer Postkarte mit dem Bild
nis Suworows und eine Postmar
ke. Es ist schwer, die propagan
distische Bedeutung dieser Ak
tion zu überschätzen. 400 dieser 
Postkarten schickte Falz-Fein 
nach Leningrad In die Suworow- 
Mllltärschule — als Geschenk 
für Jeden Offiziersschüler..."

Nach Liechtenstein

Endlich war es soweit: Um 11 
Uhr sollten wir bei Baron Eduard 
von Falz-Fein In dessen Villa „As

kanla Nova" In Vaduz vorspre
chen. Ina Rau hatte diesen Ter
min noch vor unserer Ankunft 
In Teufen so vereinbart. „Um 10 
Uhr begeben wir uns auf den 
Weg", sagte Ina und machte sich 
ohne sichtliche Hast und Aufre
gung In der Küche zu schaffen. 
„Wieso erst um zehn?" fragte Ich 
erstaunt. „Schaffen wir es denn, 
In einer Stunde nach Liechten
stein zu kommen?!" Ich war es 
eben gewöhnt, die Strecken mit 
unseren Kasachstaner Entfernun
gen zu messen. Von Alma-Ata bis 
zur Nachbarstadt Taldy-Kurgan 
sind es Immerhin 6 Stunden Bus
fahrt!

„Ich lasse mich auch überra
schen, wenn Ich mal zu Euch nach 
Alma-Ata komme!" Ina lachte. 
„Ihr solltet Euch schon daran 
gewöhnen, daß hier Im Herzen 
Europas, die Entfernungen ganz 
klein bemessen sind. Eine Stunde 
ist reichtlich genug, um nach Va
duz hinüberzukommen. Dabei 
können wir noch ganz gemütlich 
die schönen Bergpässe bewun
dern."

Unterwegs setzen wir die Un
terhaltung über das Schicksal der 
Familie Falz-Fein fort.

...Friedrich war angenehm über
rascht, als er aus Cherson nach 
Askanla Nova kam, um das Erbe 
des Vaters anzutreten. Überwäl
tigt von der kolossalen Arbeit, 
die sein Vater geleistet hatte, 
von dem unermeßlichen Reichtum 
an Vieh, ergiebigen Getreidefel
dern, der schmucken Siedlung, 
die hier entstanden war, entschloß 
er sich, das Gut nicht zu verkau
fen, wie er sich zuerst vorge
nommen hatte, sondern das Werk 
seines Vaters fortzusetzen. Er 
blieb In Askanla Nova. Zu Georg 
Schlatter, der seinen Anteil ver
kauft hatte und zu seiner Tochter 
Ins Dorf gezogen war, sagte er: 
„Ich gebe mein Geschäft in Asow 
auf und bleibe hier. Schade, daß 
du verkauft hast, Onkel Georg. 
Ich will mehr Land dazukaufen. 
So Ist mir die Wirtschaft zu klein 
und zu unrentabel." Und bald 
darauf bot sich eine günstige Ge
legenheit: Friedrich kaufte 20 000 
Desjatlnen Steppenland hinzu 
und erstand eine Schafherde, die

Reisenotizen

Baron Friedrich von Falz-Fein 
(1863r1920) der Gründer des Tier
parks Askania Nova.

Foto: Juri Weidmann

den Grundstock einer großen, 
wissenschaftlich angelegten 
Schafzucht bildete.

Inzwischen hatte man In 
Deutschland, Im Herzogtum An
halt-Köthen beschlossen, in Ruß
land große Ländereien zu erwer
ben, Schafe aus Deutschland dort
hin zu bringen und somit die 
heruntergekommene Finanzlage 
aufzubessern. Das Unternehmen 
war von vornherein schlecht 
durchdacht und noch schlechter 
organisiert. Es dauerte nicht 
lange, und die sich wechselnden 
Verwalter, die mehr darauf be
dacht waren, In Ihre eigenen Ta
schen zu wirtschaften, hatten die 
deutsche Kolonie, die Askania 
Nova benannt worden war, so 
henuntergewlrtschaftet, daß die 
Auslagen bedeutend größer wa
ren als der Gewinn. Nur ein 
schneller Verkauf konnte retten, 
was noch zu retten war. Friedrich 
Fein kaufte, und Askanla Nova 
blühte auf. Nur eins betrübte dén 
Besitzer des Gutes: Mit Anna- 
Dorothea hatte Friedrich nur ei
ne Tochter: Elisabeth Anna Fein. 
Und der Besitz würde unabwend
bar an eine fremde Familie über

gehen, wenn Elisabeth heiratete.
Auf dem Markt In Odessa 

lernte Friedrich Fein den aus Sach
sen eingewanderten Schafmei
ster Johann Gottlieb Pfalz ken
nen. Bald wurden die beiden Ge
schäftsfreunde, und eines Tages 
bat Pfalz um die Hand der Elisa
beth. Fein lachte aus vollem Hal
se. Es schien wie ein Witz, daß 
der viel ältere Johann Gottlieb, 
die Junge zierliche Feln-Tochter 
ehelichen wollte. Es kostete Ihn 
einige Überwindung, über den 
Altersunterschied der beiden hin
wegzusehen. Bei der nächsten Be
gegnung sagte Fein halb Im Ernst, 
halb Im Scherz: „Wenn Sie nicht 
ausgerechnet Pfalz hießen, mein 
Freund!"

„Ich heiße aber so! Was haben 
Sie gegen meinen Namen?"

„Das unmögliche PF."
„Ist das alles, was Sie vorzu

bringen haben?"
„Ja, das Ist alles!"
„Dann werde Ich mich eben 

mit F schreiben. Ob Pfalz oder 
Falz, das ist mir gleichgültig."

„Falz? Falz und Fein, das Ist 
eine gute Sache, Falz-Fein. Ich 
sage Ja, wenn es Ihnen gelingt, 
die offizielle Genehmigung für 
diesen Namen zu bekommen."

Die Hochzeit fand bald darauf 
In Preobrashenka statt.

Und wieder gingen Jahre da
hin, wie eh und Je. Auf arme ent
behrungsreiche Jahre folgten 
Jahre des Reichtums und des 
Überflusses, und man lernte ein- 
zuteilen. Feins Wirtschaftsfüh
rung war Jetzt so sicher und aus
geglichen, daß Ihm ernstlich 
nichts mehr geschehen konnte.

Es kam der Krimkrieg, und 
wieder wurde Getreide, Wolle, 
Fleisch und Pferde für das Heer 
gebraucht. Für hervorragende 
Hilfe während des Krieges wurde 
Friedrich Fein mit einem bril
liantenbesetzten Goldring, Anna 
Dorothea mit einer Goldbrosche 
von dem damals regierenden Za
ren Alexander II. und dessen Ge
mahlin bei deren Besuch auf As
kanla Nova ausgezeichnet.

Im Jahre 1864 starb Friedrich 
Fein auf Preobrashenka. Der Na
me Fein hörte auf, die Falz-Feins 
bestanden weiter.

1896. Herr auf Askanla Nova 
Ist Friedrich, der älteste der sie
ben Kinder von Sophia Fein. Der 
Inzwischen unter den Nachkom
men aufgeteilte Besitz der Falz- 
Feln-Famllle hatte dadurch aber 
nichts am Gepräge einer einheit
lichen, gut geführten Wirtschaft 
eingebüßt. Friedrich Falz-Fein 
sah sich endlich der Erfüllung 
seines seit Jahren gehegten Wun
sches gegenüber: Neben den 
wirtschaftlichen Züchtungen woll
te er den größten Frellandzoo der 
Welt schaffen. Ein Paradies für 
Tiere sollte In einem großen Na
turschutzpark entstehen. Jeder 
Baum. Jeder Strauch, Jedes 
Pflänzchen sollte hier ein Recht 
haben, zu wachsen, wie es die 
Natur Ihm erlaubt. Keines Men
schen Hand sollte 1m abgegrenz
ten Gebiet eine Pflanze ausrotten 
dürfen Die Tiere, die hier leben 
— Friedrich Heß sich Bisons von 
Nordamerika, Strauße, Antilopen, 
Büffel aus Afrika. Wildpferde 
aus der Mongolei kommen 
sollten keine Angst vor dem 
Schritt der Menschen oder vor ei
ner Kugel haben. Ungesehen und 
ungestört sollten sie Ihre Lager 
oder Ihre Nester bauen, ihre Jun
gen aufziehen. Platz für alle hat
te die Steppe, die er zum Para
dies machen wollte. Und Askanla 
Nova sollte ein Denkmal für das 
Geschlecht der Falz-Felns wer
den, besonders für den, 
der vor hundertdreißig Jah
ren nach Rußland gekommen Ist 
mit nichts als einem Paar kräfti
ger Fäuste und einem unbeug
samen Wunsch, frei zu sein. Und 
er schaffte es...

Die Zelt verging, wie Im Flu
ge. Uns schien, wir hätten erst 
vor ein paar Minuten Teufen 
verlassen, als Ina Rau mich un
terbrach: „Wir sind schon längst 
In Liechtenstein. Nur noch über 
die Rheinbrücke setzen und wir 
erreichen den Stadtrand von Va
duz.

„Glbt’s denn hier keinen Grenz
posten?"

„Nein. Nach Liechtenstein 
kann Jeder kommen. Es wird nur 
eine Ausnahme gemacht. Kein 
einziger, der eine Militäruniform 
trägt, darf nach Liechtenstein. 
Liechtenstein hat keine Armee..."

Da unsere Reisenführerin nach 
dem ersten Telefonanruf vom Ba

ron zu einem Besuch eingeladen 
worden war und den Weg zur 
Villa Askania Nova gut kannte, 
glng’s ohne Aufenthalt eine stel
le Serpentine hinauf, und bald 
darauf hielt der Wagen vor ei
nem schmiedeeisernen Tor mit 
den Wappen der beiden Barons: 
des von Friedrich Falz-Fein, der 
den Adelstitel nach dem ersten 
Weltkrieg für unschätzbare Hilfe
leistungen dem russischen Heer 
erhalten hatte und des von Edu
ard Alexandrowltsch Falz-Fein, 
der seinen „Baron" für hervor
ragende Verdienste um die Ent
wicklung der Touristenbranche 
vom Fürsten von Liechtenstein 
bekam. Ein Druck auf den Klin
gelknopf, der elektrische Türöff
ner summte, und Eduard Alexan
drowltsch stand vor uns. Der 
hochgewachsene schlanke Mann 
sah sportlich und viel Jünger aus, 
als er in Wirklichkeit war. Eine 
Umarmung nach russischer Art 
mit dreimaligem Wangenkuß und 
gleich darauf: „Um achtzehn Uhr 
werfe ich Euch alle raus, da ich 
noch Koffer packen muß, denn 
morgen fliege ich nach Lenin
grad. Es gibt noch viel zu tun!“

Die Stunden, die wir mit Edu
ard Alexandrowltsch verbringen 
durften, waren gedrängt voll von 
Erinnerungen, Fragen und Mei
nungsaustausch über die positiven 
Wandlungen, die sich gegenwär
tig in unserer Heimat vollziehen. 
Der Baron zeigte uns einen gro
ßen Stapel von Papieren: Kopien 
von sehr wichtigen Dokumenten 
über Puschkin, Dostojewski und 
Lermontow, die Falz-Fein in der 
fürstlichen Bibliothek gesucht, 
gefunden, übersetzt und abgetippt 
hatte — ein Jahr mühseliger Ar
beit über alten Schriftstücken 
und Folianten. .Morgen wird er 
diese Materialien in die UdSSR 
bringen, um sie dem sowjeti
schen Kulturfonds als Geschenk 
zu überreichen. Sehr wertvoll 
für mich persönlich war die Post
karte mit Marke und Sonderstem
pelung über den Feldherren Su
worow. Sie wird unbedingt ei
nen gebührenden Platz in meiner 
Sammlung einnehmen.

Mit vielen Glückwünschen auf 
den Weg und einem schönen Ge
schenk für Valentine Fein ver
ließen wir die gastfreundliche Vil
la Askanla Nova.

Eduard Alexandrowltsch hatte 
seine Heimat Rußland — er wur
de daselbst geboren und hat ein 
russisches Herz —mit seinen El
tern während des Bürgerkrieges 
als kleiner Junge verlassen.

Georg RAU
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M assenkundgebung 
in Alma-Ata

Truppenabzug begann

Eine sanktionierte Massen
kundgebung hat am 18. Februar 
In der kasachischen Hauptstadt 
Alma-Ata stattgefunden. Das 
Meeting, das In der Stadt zum 
erstenmal von Informellen Verei
nigungen veranstaltet wurde, 
galt der Einheit der demokrati
schen Kräfte aller Nationen und 
Völkerschaften, die In der Repu
blik ansässig sind.

Die Teilnehmer vertraten ein
mütig die Auffassung, daß es dar
auf ankommt, die gesunden Kräf
te der Gesellschaft zu konsolidie
ren, um die Prozesse der Pere
stroika zu vertiefen sowie Demo
kratie und Offenheit zu erwei
tern. Verwiesen wurde darauf, 
daß die Im Lande anhaltenden 
Spannungen In der Ungelöstheit 
vieler sozialökonomischer Pro
bleme und in der Entstellung der

Unsere Bilder: Während des sanktionierten Meetings in Alma-Ata, gewid
met der Einigung der demokratischen Kräfte.

Der Geologe Bachyt Adilow, Aktivist der gesellschaftlichen Bewegung 
gegen die Kernwaffentests „Nevada — Semipalatinsk", verliest die Resolution 
der Meetingsfeilnehmer.

Foto: KasTAG

Britischer Geschäftsmann
zur Umgestaltung
„Die Reform des sowjetischen 

Finanzsystems, die in das ein
drucksvolle Wârtschaftsprogramm 
der Plattform der KPdSU aufge
nommen worden ist, muß, wie 
mir scheint, zu einer Art Loko
motive der sowjetischen Wirt
schaft bei ihrer Entwicklung in 
Richtung der Planmarktwirtschaft 
wenden", hat der angesehene 
britische Geschäftsmann, John 
Allen, Direktor der Moskauer 
Vertretung der britisch-sowjeti
schen Handelskammer In Moskau 
In einem TASS-Gespräch erklärt.

Wie Allen weiter ausführte, ge
statten es die politischen Refor
men, die gegenwärtig in der So
wjetunion verwirklicht werden, 
auch eine radikale Reform der 
Wirtschaft des Landes vorzuneh
men, die führenden Positionen Im 
Lande einnehmen könnte. Die 
in der Plattform vorgeschlagenen 
Maßnahmen zur Umstellung der 
sowjetischen Wirtschaft auf die 
Marktverhältnisse bestimmen die 
Hauptrichtungen ihrer Umgestal
tung; Die Reform der Banken, 
der Preisbildung, des Steuersy
stems, die Lösung der Frage dei* 
Konvertierbarkeit des Rubels.

Der Direktor der Moskauer 
Vertretung der britisch-sowjeti
schen Handelskammer sagte wei
ter, daß beim Übergang zu den 
Markthebeln In der ökonomischen 
Entwicklung die Banken die Rol
le des wichtigsten Instruments 
und des Haupthindernisses für 
unbegründete ökonomische Ent
scheidungen spielen müssen. Zu
gleich könnte aber die Revision 
des Preisbildungssystems In der 
UdSSR, die es gestatten wird, 
beim Voranbringen der gesamten 
Wirtschaftsreform einen gewal
tigen Schritt zu tun, auf beträcht
liche Schwierigkeiten stoßen, 
well es unmöglich Ist, sie Inner
halb einer kurzen Frist zu ver
wirklichen. Bel einem Mangel 
von praktisch allen Erzeugnissen 
im Lande sowie bei der Verwen
dung eines beträchtlichen Teils 
der Staatshausmittel für ihre Sub
ventionierung könnte das neue 
Prelsblldungssystem eine schnell 
fortschreitende Inflation und 
Preiserhöhung verursachen. , 

lenlnschen Nationalitätenpolitik 
wurzeln.

Auf der Kundgebung wurden 
Forderungen nach wirtschaftli
cher Selbständigkeit für Kasach
stan und mach der Einstellung 
der Plünderung der Naturreich
tümer der Republik laut. Ferner 
sollten die Arbeitslosigkeit besei
tigt, die nuklearen Versuche ein
gestellt und die Testgelände auf 
dem Territorium der Republik 
geräumt sowie der Aral-See ge
rettet werden.

Die Teilnehmer forderten, die 
Beschuldigung „kasachischer 
Nationalisums“ zurückzunehmen, 
die 1m bekannten Beschluß des 
ZK der KPdSU enthalten Ist. 
und die Fälle der wegen der Teil
nahme an den Dezemberereignis
sen von 1986 In Alma-Ata Ver
urteilten zu revidieren.

in der UdSSR
Von außerordentlich großer 

Bedeutung Ist der In der Platt
form enthaltene Kurs auf Über
gang zur Konvertierbarkeit des 
Rubels. Die Situation Im Zu
sammenhang mit der sowjeti
schen Währung wirkt sich nicht 
nur auf die Innerpolltische Situa
tion, so n d e r n auch auf 
die Außenwirtschaftsbeziehungen 
der UdSSR, so etwa auf die Ent
wicklung des Gemeinschaftsunter
nehmertums negativ aus.

John Allen sagte weiter, die 
fehlende Möglichkeit für den aus
ländischen Teilhaber eines Ge
meinschaftsbetriebes, auf dem 
sowjetischen Markt für seinen 
Rubelantell am Gewinn Waren 
und Dienstleistungen zu erwer
ben, diese Form der Zusammen
arbeit beträchtlich erschwert.

Das skizzenhaft In der Platt
form angedeutete Programm für 
Modernisierung der Außenwirt
schaftsbeziehungen könnte nach 
Auffassung von John Allen auf 
die alte Krankheit des sowjeti
schen Außenhandels — das abso
lute Fehlen von Marketing — 
stoßen, das in der Außenwlrt- 
schaftsBtrategle der Sowjetunion 
zu einem bevorzugten Element 
werden müsse.

Zur britischen Geschäftswelt 
stellte der Direktor fest, daß es 
außerordentlich schwer sei, eine 
sowjetische Expromtware zu ent
decken, die auf dem britischen 
Markt abgesetzt werden könnte, 
dabei müsse aber doch der Han
del In beiden Richtungen ver
laufen und für beide Partner von 
Vorteil sein. Deshalb bestehe der 
wichtigste Rat für den briti
schen Unternehmer darin, daß er, 
wenn er mehr auf den UdSSR- 
Markt bringen will, auch aus der 
Sowjetunion ausführen muß.

Nach Auffassung von John Al
len setzen die sowjetischen Ge
schäftskreise allzu hohe Hoffnun
gen auf das Gemeinschaftsunter
nehmertum und auf den Kompen
sationshandel. „Daher der wich
tigste Rat an unseren sowjeti
schen Kollegen: „Wenn du mehr 
Waren kaufen willst, mußt du 
auch mehr verkaufen.“

Bel den bis Ende Mal In die 
UdSSR zurückkehrenden Solda
ten handelt es sich um rund 35 
Prozent des gegenwärtig In der 
OSSR befindlichen sowjetischen 
Truppenkontingents. Das erklärte 
CSSR -.Vizeverteidigungsminister 
und Generalstabschef Generalma
jor Anton Sllmak Im Fernsehen. 
Zugleich mit Ihnen würden 30 
bis 50 Prozent der Kampftechnik 
und Ausrüstungen in die UdSSR 
zurückgeführt.

Am 15. Februar war In Prag 
der Beginn des Abzugs der In 
der Tschechoslowakei stationier
ten sowjetischen Truppen auf den

Politische Reform 
angekündigt

Pläne einer politischen Re
form hat die Führung der Kom
munistischen Partei Kubas ange
kündigt. Wie Reuter unter Be
rufung auf eine Erklärung des 
ZK der Partei berichtet, seien 
„die Bedingungen herangereift, 
den konkreten und praktischen 
Prozeß der Vervollkommnung des 
politischen und Institutionellen 
Systems der Nation" zu begin
nen.

In dem Beschluß, der am 18. 
Februar veröffentlicht wurde, 
stellt das ZK zugleich fest, daß 
Kuba vom Eln-Partelen-System 
nicht abgehen werde. Es gehe 
vielmehr um die Vervollkomm
nung des auf einer einzigen herr
schenden leninistischen Partei 
basierenden Systems.

Das Zentralkomitee legte fest, 
den IV. Parteitag der KP Kubas 
In der ersten Hälfte des Jahres 
1991 einzuberufen.

Der Parteizeitung „Granma“ 
zufolge wurden Mitglieder des 
ZK-Sekretarlats von Ihren Funk
tionen entbunden, um Aufgaben 
in der Regierung wahrzunehmen.

Polltbüromltglled Roberto Vel- 
ga, früherer Generalsekretär des 
kubanischen Gewerkschaftsver
bandes, und der Kandidat. des 
Politbüros Jose R. Cruz, ehemals 
Präsident des Bauernverbandes, 
schieden' auf eigenen Wunsch 
aus der Parteiführung aus.

Zugehörigkeit 
zum Warschauer 

Vertrag bekräftigt 
Die Zugehörigkeit Bulgariens 

zum Warschauer Vertrag haben 
Bulgariens Staatsratsvorsitzender 
Petyr Mladenow und der Ober
kommandierende der Vereinten 
Streitkräfte der Teilnehmerstaa
ten des Warschauer Vertrages, 
Armeegeneral Pjotr Luschew, 
bekräftigt. Bel einem Treffen In 
Sofia unterstrichen sie die Not
wendigkeit, die politische Funk
tion dieser Organisation zu stär
ken.

Panarabismus erlebt Renaissance
Der panarabische Gedanke er

lebt gegenwärtig eine Renaissan
ce, allerdings eher als nüchterner 
Pragmatismus denn als emotions
betonte Schwärmerei. Ließen sich 
die Väter des Panarabismus in 
der Endphase des osmanischen 
Reiches vom Traum der Rückkehr 
zum Kalifenreich inspirieren, so 
geht es heute zunächst einmal um 
zwischenstaatliche Aussöhnung. 
Nach Auffassung prominenter Po
litologen müssen arabisch-arabi
sche Rivalitäten und persönliche 
Feindschaften endlich echter Zu
sammenarbeit Platz machen, um 
den internationalen Herausforde
rungen begegnen zu können. Zu 
diesen gehören aus arabischer 
Sicht die sowjetisch-amerikani
sche Annäherung, die beide Groß
mächte Konfliktfelder wie den 
Nahen Osten umbewerter) läßt, 
und der sich abzeichnende Pro
zeß der europäischen Einigung.

Der bekannte syrische Leitar
tikler Mohammed Khelr Al-Wadl 
schrieb Anfang Januar erstmals 
vom „gemeinsamen arabischen 

Die „Carfier-Stiffung zur 
Förderung moderner 
Kunst" wurde erst 1984 ge
gründet. Damals beschloß 
die größte französische 
Juwelierfirma „Cartier" in 
der Nähe von Paris in ei
nem extra zu diesem 
Zweck erworbenen Besitz
tum einen ungewöhnlichen 
Ausstellungskomplex und 
ein Künstleratelier einzu
richten. In der Nachbar
schaft mit einem Schloß des 
XVIII. Jahrhunderts wurde 
ein „Dorf der Künste" er
baut, wo provisorische Aus
stellungen veranstaltet und 
Konferenzen durchgeführf 
werden. In einem ausge
dehnten Park sind zeitge
nössische französische und 
ausländische Skulpturen be
rühmter und angehender 
Meister zu sehen, die im 
Auftrag der Stiftung herge
stellt oder von ihr erwor
ben worden sind.

Unser Bild: Das bekann
teste Werk, das in der 
Stiftung demonstriert wird, 
ist „Der ewige Parkplatz" 
des französischen Bildhau
ers Armand. Foto: TASS

26. Februar festgelegt worden. 
Auf diesen Termin, der mit dem 
Beginn des Moskau-Besuchs von 
CSSR-Präsldent Havel zusam- 
menfällt, einigten sich Experten 
beider Länder nach zweitägigen 
Beratungen.

Die sowjetische Seite verpflich
tete sich, die Gefechtsausbildung 
zu reduzieren und Übungsplät
ze nur mit Zustimmung der ört
lichen Räte der CSSR zu benut
zen. Die Experten empfahlen die 
schnellstmögliche Bildung einer 
Kommission für eigentumsrecht
liche Fragen.

In den nächsten Tagen soll In 
Prag über den endgültigen Ter

Automat spart Zeit, 
Geld und Nerven...

In der BRD wird wohl kaum 
ein Passagier über technische 
Neuerungen stauen. Aber der 
neueste, Im Hauptbahnhof von 
Frankfurt/Maln neulich installier
te Automat ruft sogar bei Fach
leuten großes Interesse hervor. 
Dabei handelt es sich um einen 
Computer, der nach Behauptung 
der Verwaltung der Bundesbahn 
in Europa nicht seinesgleichen 
kennt. Sogar das Außere der klu
gen Maschine (Bild) zeugt davon, 
daß sie sich von Ihren Vorgän
gern unterscheidet. Die übli
chen Tasten gibt es nicht mehr. 
Man brauch den Automaten nur 
leise zu berühren und schon 
flammt der Bildschirm auf, indem 
er „grüßt“ und seine Hilfe an- 
bletet. Er gibt Auskunft über be
liebige Verkehrsrouten der Züge, 
über eventuellen Verspätungen, 
über Änderungen Im Verkehrs
plan und gibt Ratschläge, wo man 
am besten umsteigt. Der Fahr

Haus" als notwendiges Gegen
stück zum eropälschen. Nach sei
nen Worten erfordern gesamtara
bische Probleme gesamtarabische 
Lösungen.

Von Aden bis Amman sehen 
sich die Regierungen mit einer 
Bevölkerungsexplosion konfron
tiert, die gravierende Ernäh- 
rungs- und Beschäftlgungsproble- 
me befürchten läßt. Wenn die 
derzeitige Wachstumsrate von 
durchschnittlich 3,5 Prozent Im 
Jahr anhält, wird es Im Jahre 
2000 rund 300 Millionen Araber 
statt jetzt etwa 200 Millionen 
geben. Dem steht die Gefahr fort
schreitender Ausbreitung der 
Wüsten und damit der Verringe
rung der landwlrtschafllchen 
Nutzflächen gegenüber. Nach 
syrischen Berechnungen müßten 
die arabischen Staaten beim 
jetzigen Trend des Bevölkerungs
wachstums mit Beginn des kom
menden Jahrhunderts 70 Milliar
den Dollar jährlich für Getrelte- 
importe ausgeben — mehr als 
das Doppelte der gegenwärtigen 

min für den Abschluß des Abzu
ges beraten werden. Die CSSR 
hatte dafür zunächst auf Jahres
ende 1990 bestanden und erst die
se Woche nach einer Botschaft 
M. S. Gorbatschows an Präsident 
Havel einem nicht genannten 
späteren Zeitpunkt zugestimmt.

Bel einer Kundgebung vor dem 
Prager Haus der sowjetischen 
Wissenschaft und Kultur wurde 
erneut der unverzügliche und be
dingungslose Abzug der Sowjet
truppen verlangt. Zugleich for
derten die Demonstranten die 
personelle Reduzierung der Bot
schaften der UdSSR und anderer 
sozialistischer Staaten.

gast kann sicher sein, daß dabei 
die kürzeste Strecke gewählt wer
den und er kein übriges Geld 
zahlen müssen wird. Ist die Rei
seroute festgelegt, braucht man 
nur das Geld einzuzahlen, und 
der Computer gibt sofort die 
Fahrkarte aus und wünscht eine 
glückliche Reise. Dabei „unter
hält“ sich der Computer mit den 
Fahrgästen in fünf europäischen 
Sprachen und In Türkisch.

In der.BRD wird geplant, in 
den nächsten Jahren alle 6 000 
Bahnhöfe des Landes mit ähnli
chen Automaten zu versehen. Die 
Herstellerfirmen „Siemens“ und 
„Klussendorf“ arbeiten an einer 
weiteren Vervollkommnung der 
elektronischen Technik: Man will 
dem Computer die Reservierung 
von Plätzen und die Bezahlung 
der Fahrkarten mittels Kreditkar
ten „beibringen“.

Foto: TASS

Summe. Mit dem weltweiten 
Treibhauseffekt befürchten Wis
senschaftler des Nahen Ostens 
eine größere Häufigkeit der 
Dürrejanre. Der Wassermangel 
könnte noch akuter werden, so 
daß vernünftige Kompromisse 
zwischen den Nutzern grenz
überschreitender Flüsse — etwa 
des Nil, des Euphrat oder des 
Jordan — Immer dringender 
werden. Umwelt-Sofortmaßnah- 
men erfordern die trüber wer
denden Gewässer des Mittelmee
res und des Persischen Golfs, zu 
deren Anrainern zahlreiche ara
bische Staaten gehören.

Im Sinne einer gemeinsamen 
Strategie waren die 80er Jahre 
aus der Sicht arabischer Wissen
schaftler ein verlorenes Jahr
zehnt, gekennzeichnet von einem 
Wirrwarr von Staatenkonflikten.

Zunächst hatten sich die Gei
ster am 1978 geschlossenen ägyp
tisch-israelischen Vertrag von 
Camp David geschieden. Ägyp
ten, das bevölkerungsreichste ara
bische Land, scherte aus den Rel-

Ein Schutzpatron 
für die Verliebten

Mögen die Zelten auch noch 
so bewegt sein, Verliebte wird 
es Immer geben. In Italien Ist ih
nen seit Jahrhunderten mit dem 
14. Februar ein ganzer Tag ge
widmet, der Valentlnstag. Man 
weiß bis heute nicht genau, ob 
San Valentlno. der Heilige Va
lentin, ein Wundertäter war oder 
ein römischer Mönch, der zu Kai
ser Neros Zelten den Märtyrer
tod starb. Doch scheint diese Un
klarheit zu passen zu der Tatsa
che, daß so manche Liebe, die 
wie ein Wunder beginnt, als Mar
tyrium endet.

San Valentlno (der Starke) 
trat Im 5. Jahrhundert die Nach
folge des Fauns Luperos an. dem 
zu ILhren die alten Römer Mitte 
Februar würzige Süßspeisen ver
teilten, so In Honig gebackene 
gesalzene Pinienkerne oder ge
pfefferte Datteln. Dem solcherma
ßen freundlich gestimmten und

UdSSR — USA:

Auf dem Wege zur vollständigen 
C-Waffen-Vernichtung

Wie ist das gemeinsame Ziel, 
nämlich der globale Verzicht aut 
Entwicklung, Produktion, Aufstockung 
und Anwendung der C-Waffen so
wie deren vollständige Vernichtung, 
zu erreichen? Dieses Problem wur
de bei den jüngsten Verhandlungen 
mit USA-Außenminister James Baker 
umfassend erörtert.

Im Ergebnis der fruchtbaren Ar
beit haben die UdSSR und die USA 
einen recht detaillierten Plan ver
einbart. Sie bekräftigten ihre Ent
schlossenheit, auf die Unterzeich
nung und das Inkrafttreten einer mul
tilateralen und prüfbaren Konven
tion über die C-Waffen hinzuarbei- 
fen, und verpflichteten sich, Bemü
hungen für die Beschleunigung der 
multilateralen Verhandlungen in 
Genf zu unternehmen, um die wich
tigsten der bisher offen gebliebenen 
Fragen möglichst schnell zu lösen 
und die Ausarbeitung der Konven
tion in kürzester Zeit zu beenden.

Wichtig ist auch, daß Moskau und 
Washington beschlossen haben, ei
ne bilaterale Vereinbarung über die 
Vernichtung eines beträchtlichen 
Teils sowjetischer und amerikani
scher C-Waffen-Be$tände auszuarbei- 
ten, ohne das Zustandekommen ei
nes multilateralen Dokumentes ab
zuwarfen. Dabei bestreben die Sei
ten eine Reduzierung der C-Waffen
bestände bis auf gleich niedrige 
Niveaus. Eine solche Vereinbarung 
wird wahrscheinlich während des 
Washingtoner Gipfels im Juni 1990 
unterzeichnet.

Wichtige Verpflichtungen enthält 
auch die gemeinsame offizielle Erklä
rung über die C-Waffen, die nach 
den Ergebnissen der Verhandlungen 
E. A. Schewardnadses und James 
Bakers angenommen wurde. Ich wür
de dabei drei Aspekte betonen.

Erstens: Die USA gaben ihre Zu
stimmung dazu, daß mit Inkrafttreten

/In wenigenjeilenf
BERLIN. Mit großer Zustim

mung hat der Runde Tisch auf 
seiner 13. Sitzung in Berlin die 
Ausführung von Premier Mod
row zu den jüngsten Regierungs
gesprächen in der BRD aufge
nommen. Übereinstimmend zoll
ten Vertreter der 16 teilnehmen
den Parteien und Organisationen 
der Regierung ihren Respekt da
für, konsequent auch die Ver
handlungspositionen des Runden 
Tisches vertreten zu haben.

BONN. Als „lebensgefährlich" 
hat der SPD-Vorsitzende Hans- 
Jochen Vogel die Forderung von 
BRD-Verteldlgungsmlnlster Ger
hard Stoltenberg kritisiert, nach 
einer Vereinigung müßten auf 
dem Jetzigen Territorium der 
DDR Bundeswehrtruppen statio
niert werden. Els sei völlig un
verständlich, wie Stoltenberg die 
Sowjetunion so herausfordern 
könne, sagte er.

hen der arabischen Liga aus. Der 
Golfkonfllkt schürte die Diffe
renzen zwischen Irak und Syrien, 
das auf Selten von Bagdads 
Kriegsgegner Iran stand. Nach 
der israelischen Invasion in Liba
non vor acht Jahren kam es zum 
Bruch zwischen Syrien und der 
PLO.

Das Jahr 1989 wird nun von 
politischen Beobachtern als An
satz zur Trendwende gewertet. Im 
Mal wurde Ägypten wieder in 
die arabische Liga aufgenommen, 
die ägyptisch-libysche und die 
ägyptisch-syrische Annäherung 
folgten. Wlrtsohaftsbündnlsse wie 
die Maghreb-Union (Algerien, Li
byen, Marokko, Mauretanien, 
Tunesien) und der arabische Koo
perationsrat (Ägypten, Irak, 
Jordanien, Nordjemen) signali
sierten das Bestreben, Probleme 
mit vereinten Kräften zu lösen.

Auf die Tagesordnung ist nun 
die Normalisierung zwischen Irak 
und Syrien gerückt. Eine Ausöh- 
nung zwischen Bagdad und Da
maskus könnte auch helfen, die 
Libanonkrise zu lösen, denn Sy
rien stützt Libanons Präsident 
Hrawl, Irak dessen Gegner, den 
in Ostbeirut reslderenden General 
Michel Aoun.

gestärkten Lupero oblagen wich
tige Aufgaben. Nicht nur, daß er 
die Wölfe (Lupl) fernhalten und 
sowohl die Schäfer als auch die 
Grenzen der Stadt schützen soll
te, er war auch für die Frucht
barkeit der Frauen zuständig.

Um Helratsmögllchkelten und 
damit Kindersegen ging es 
schließlich auch, als Papst Urban 
VII. Ins Spiel kam. Der 1590 
verstorbene barmherzige Pontifex 
verfügte, aus seinem Nachlaß ar
men Mädchen eine Aussteuer zu 
finanzieren und sie Ihnen am 
Valentlnstag zu schenken. Um 
Ordnung In die Aktion zu brin
gen, legte die Kirche das Datum 
auf den 14. Februar fest.

Am diesjährigen Valentlnstag 
läßt, das Italienische Fernsehen 
In einer Fernsehshow prominente 
Paare erzählen, wie Ihre Liebe 
begann und warum sie andauert. 

der multilateralen Konvention jegli
che Produktion der C-Waffen ein
gestellt wird. Die UdSSR hatte sich 
auch früher für diese Verpflichtung 
eingesetzt.

Zweitens: Die Sowjetunion nahm 
den amerikanischen Vorschlag an, 
nach dem mit Inkrafttreten der Kon
vention die Seifen in den acht Jah
ren der Gültigkeitsdauer der Kon
vention die Reduzierung ihrer C- 
Waffen-Bestände bis auf gleiche Ni
veaus fortsefzen, die einen geringen 
Teil der gegenwärtig vorhandenen 
ausmachen. Die restlichen Bestände 
werden in weiteren zwei Jahren 
vernichtet. Dabei müssen sich die 
Staaten, die pofentiel C-Waffen be
sitzen können, an die Konvention 
anschließen.

Und driftens: Die sowjetisch-ame
rikanische Vereinbarung sieht die 
Berücksichtigung eines Programms 
der Zusammenarbeit auf dem Gebiet 
der Technologie und der Prozedur 
einer sicheren, schnellen, umwelt
freundlichen und wirtschaftlichen 
Vernichtung der chemischen Waffen 
vor.

Die Ausarbeitung eines Plans ge
meinsamer Aktionen, der die Vorbe
reitung der multilateralen Konven
tion beschleunigen soll, die kon
struktive Berücksichtigung der Hal
tung des anderen und die Vorberei
tung der bilateralen Vereinbarung 
über die Liquidierung der chemi
schen Arsenale beider Länder sowie 
die Verpflichtung, bei der Vernich
tung von Waffen einander zu un
terstützen, — all dies dient als ein 
nützliches Beispiel der sowjetisch
amerikanischen Zusammearbeit auf 
dem Gebiet der praktischen Ab
rüstung. Diese Erfahrungen müssen 
auch auf andere Gebiete der Rü
stungskontrolle ausgedehnt wer
den.

Wladimir TSCHERNYSCHOW, 
TASS-Kommenfafor

Polemik um die 
Thyssen-Sammlung

Als sich Baron von Thyssen- 
Bornemlsza im Dezember 1988 
nach langem Zögern entschloß, 
seine Gemäldesammlung von Lu
ganer See nach Spanien zu ver
legen, war der Jubel hierzulande 
groß. Für die zweitwichtigste 
Privatsammlung der Welt — die 
bedeutendste befindet sich im 
Besitz der britischen Königin — 
wurde eiligst ein privilegierter 
Platz gefunden: Der historische 
Palast VUlahermosa unweit des 
Madrider Prado.

Eine einzigartige Kunstmeile 
wurde auf diese Welse in Kürze 
die spanische Metropole schmük- 
ken, jubelte man. Denn Prado, 
Thyssen-Sammlung und das zum 
Museum für moderne Kunst umge
wandelte Kulturzentrum „Köni
gin Sofia“ sind nur kurze Fuß
märsche voneinander getrennt. 
Aber vor allem wurde man nicht 
müde, die Großzügigkeit und 
Spanienfreundlichkeit — letztere 
sei der derzeitigen Gattin spani
scher Abstammung zu verdan
ken — des Barons zu preisen. 
Und nicht wenige, hohe Funktio
näre des Kulturmlnlsterlums ein
geschlossen, glaubten fest daran, 
daß die Sammlung ständigen Sitz 
in Madrid nehmen würde.

Doch inzwischen dämmerte vie
len, daß nicht die Nationalität der 
Ehefrau, auch nicht der Stolz auf 
die künftige lllustre Gesellschaft 
der Sammlung den Ausschlag für 
die Wahl Madrids gaben. Die 
Zeitschrift „Cambio 16" gelang
te in den Beisitz der Kopien der 
Leihverträge und schloß daraus 
messerscharf, daß es nirgendwo 
anders so günstige finanzielle 
Bedingungen für den Baron gege
ben hat wie eben In Spaniens 
Hauptstadt. Sehr geschickt ver
mied er auch die von spanischer 
Seite angestrebte Frist von zehn 
Jahren, die nach hiesigem Recht 
die Verhandlung auf Verlänge
rung der Leihfrist Impliziert hät- 
ite.

Die Parlamentarier, die In 
nächster Zelt über das endgültige 
Inkrafttreten des Vertrages zu
entscheiden haben, wird mit Si
cherheit neben den erklecklichen 
Küsten für die Restaurierung des 
Palastes auch die jährliche Leih
gebühr von fünf Millionen Dollar 
erschrecken. Die Summe erhöht 
sich auf Wunsch des geschäftstüch
tigen Kunst-Barons jeweils mit 
der Inflationsrate. Die ehemalige 
Deputierte der konservativen 
Volkspartei PP, Maria Luisa 
Banzo. sagte dazu: „Hier han
delt es sich nicht um Mäzenaten
tum, sondern um harte Geschäfte. 
Die 787 Bilder werden durch den 
privilegierten Ausstellungsplatz 
von Jahr zu Jahr noch an Wert 
zunehmen.“

Am schlechtesten Ist der Di
rektor des Prado auf die Thys
sen-Sammlung zu sprechen. Er 
hatte gehofft, In der Vlllahermo- 
sa endlich seine vielen seit Jah
ren In den Kellern der Galerie 
verborgenen Schätze ausstellen zu 
können und Ist nun bitter ent
täuscht.

Die Auswahl „Panorama" wur
de aus den Materialien der 
TASS und ADN vorbereitet.
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Ein Musiker des Jahrhunderts
Swjatoslaw Richter... In dem 

strahlenden Gestirn großer Musi
ker ist er zweifellos der größte 
Stern. Beschränkt sich aber die 
Sphäre seiner Ausstrahlung und 
Anziehungskraft allein auf die 
Musik? Nein, wenngleich er hier 
unübertroffen Ist. Richter gehört 
zu den größten Künstlern unse
rer Zelt, nicht nur im Bereich der 
Musikinterpretation.

Nicht viele Kritiker wagen es, 
Richters Klavlersplel In Worte 
zu fassen.

Schwierigkeiten haben auch 
Journalisten, die über Richters 
Leben und seine Arbeitsweise 
schreiben möchten. Das größte 
Hindernis Ist hier die sakramen
tale Mahnung an alle, die ihn in
terviewen wallen: ,,Meine Inter
views — das ist meine Musik“. 
Außerdem Ist da noch Richters
Frau Nina Lwowna Dorliak,
selbst eine hervorragende Musike
rin. Professorin, die raffinierte 
Intelligenz mit stoischer Kompro- 
mlßiosigkelt zu verbinden weiß, 
so notwendig, um alle Hektik und 
alles Überflüssige ihrem Haus
fernzuhalten. So mehren sich 
■Publikationen, die die Persön
lichkeit und das Schaffen Rich
tens nicht richtig beleuchten. Wir 
wissen also sehr wenig von Rich
ter. obgleich 'Presse. Rundfunk 
und Fernsehen sämtliche Rekorde 
mit Berichten über Ihn brachen. 
Da man aber nicht so viel weiß, 
wie man möchte, wird die ,,Infor- 
matlonslücke“ durch Gerüchte, 
Legenden und Mythen ausgefüllt. 
Einer der Mythen: Richter kulti
viert ibewußt sein souveränes, 
autonomes Dasein, schirmt sich 
von gesellschaftlichen Kontak
ten, von Diskussionen, von allen 
Formen der Einbeziehung in In
stitutionelle Organisationen ab. 
Auf den ersten Blick gibt es be
stimmte Gründe für diese Mei
nungen. Nirgends führt er den 
Vorsitz, Ist weder in Jurys 
noch in Kommissionen vertreten, 
auf Konferenzen oder Sitzungen 
erteilt er weder Lob noch Tadel. 
In seiner langjährigen Pianisten- 
praxls kämpfte er nie um begehr
te Auslandsgastspiele. Die finan
zielle Seite interessiert Ihn we
nig — so war es zu Zelten, als 
man noch in Gemeinschaftswoh
nungen wohnte, so ist es Jetzt, da 
die Valutaelnnahmen seiner Aus
landsgastspiele mit den Export
gewinnen so manch eines Ministe
riums vergleichbar sind.

Lebt er nun wirklich so zurück
gezogen, läßt keinen an seine 
Geistes- und Gefühlswelt heran, 
engt seine Beziehungen zur so
zialen Umwelt so streng ein? 
Hier haben wir es mit dem typi
schen Fall zu tun, wo das Offen
sichtliche weit entfernt Ist von 
der Realität. Obgleich uns heute 
klarer wird denn je, daß das viele 
Gerede, die unbedingte Präsenz 
überall, die sofortigen Stellung
nahmen zu allem und jedem we
nig von wirklich echter staatsbür
gerlicher Interessiertheit, von ak
tiver Lebenshaltung haben, sind 
unsere Vorstellungen Immer noch 
fest an schematische Kriterien so
zialer Bewertungen geknüpft. Ge
wohnheitsgemäß wiederholen wir, 
daß der Mensch seine Beziehun
gen zur Gesellschaft durch die 
Tat, durch die sozial notwendige 
Tätigkeit beweist, aber nicht Im
mer können wir diese Formel bei 
der richtigen Einschätzung der so
zialen Rolle einer Persönlich
keit, die nicht durch eine histori
sche Distanz von uns entfernt ist, 
verwenden. Das, was Richter in 
seinem Leben geleistet hat, muß 
uns als Kriterium für die Einschät
zung seiner gesellschaftlichen 
Bedeutung, für die Formung äs
thetischer und ethischer Vorstel

Zum Schmunzeln, Lachen und... Nachdenken

Eine Bestellung in Marxstadt...
(Eine wahre Begebenheit)

Woldemar Etels, ein echter 
Kathartnenstädter, schaute die 
erste Zelt auf uns Dörfler von 
oben herab und nannte uns nicht 
anders als Kolonler. Doch bald 
waren wir die besten Freun
de. Nach Beendigung des Lehr
ganges ging Jeder seinen Weg 
ins Leben...

Woldemar arbeitete Im Kan
tonpartelkomitee, ich als Dreher 
Im Metallwerk „Wiedergeburt“.

Wir trafen uns selten, meist 
so ganz unerwartet. Wir waren 
schon stramme Burschen, arbei
teten ehrlich, verdienten Geld. 
Natürlich schauten wir auch 
gern den schönen Mädchen nach, 
besonders wenn der listige Wind 
die Rocke der Schönen nicht In 
Ruhe Heß, so daß man die ver
führerischen Waden der Mädchen 
sehen konnte. Woldemar hatte 
sich dann augenblicklich In eine 
solche Schönheit bis über die 
Ohren verliebt. Das Mädchen 
hieß Nina. Sie war Russin. In der 
Schule schwärmte Woldemar für 
Physik, träumte von weltberühm
ten Entdeckungen auf dem Gebie
te der Physik, ebenfalls auch 
noch vom Weltruhm. Doch fehl
ten Ihm Fähigkeiten, Willensstär

lungen von unserer Zelt dienen. 
Sein Name wurde zur Richtschnur 
für höchste künstlerische Lei
stungen sowohl für die gesamte 
sozialistische Kultur als auch für 
Jeden einzelnen Menschen, in wel
cher Sphäre er auch tätig sein 
mag. Seih Name symbolisiert den 
echten Dienst an seiner Sache, 
als Antithese zu Stagnation, Rou
tine und Dogma.

Warum sprechen wir nicht di
rekt von der großen politischen 
Brisanz seines Schaffens? Seit 
die sozialistische Gesellschaft be
steht. behaupten unsere politi
schen Gegner, in dieser Gesell
schaft gebe es keine Bedingungen 
für die freie künstlerische Ent
wicklung, für die Selbstäußerung 
eines Künstlers. Richters Kunst 
gehört zu unseren überzeugend
sten Argumenten: Er erfüllte sei
ne politische Mission vor der 
ganzen Welt In überzeugendster 
Welse. Rosina Lhevlnne. eine 
hervorragende Musikerin und 
Lehrerin Van Cllburns. schrieb 
nach einem Konzert Richters In 
New York: „Einen solchen Mei
ster wie Swjatoslaw Richter konn
te ntir die beste Musikschule der 
Welt hervorbringen.

Und diese Ist ohne Zweifel die 
sowjetische Pianistenschule mit 
Ihren reichen klassischen Tradi
tionen. den großen Erfahrungen 
und hervorragenden Pädagogen." 
Riesengroß Ist die gesellschaftli
che Bedeutung Richters auch Im 
Kampf gegen antikulturelle Ten
denzen. Der Mythos vom Abster
ben der Kunst Im Atom- und 
Elektron!kzeitalter kann nicht 
spekulativ widerlegt wenden.

Legenden und Rätsel ranken 
sich auch um die Persönlichkeit 
Richters. Wie ist er? Weltfremd, 
genial, universell gebildet, ein 
mit der ganzen Welt Im Zwiege
spräch stehendes Kind, ein Mann 
ohne Alter? Oder im Gegenteil, 
durch Erfahrung gereift, allwis
send und allverstehend? Einer, 
der raffiniert mit unseren Emp
findungen manipuliert? Teilnahms
los gegenüber allem, was nicht 
sein Können betrifft?

Zur Beatwortung dieser Fragen 
brauchen wir Fakten und Bewei

Im Bild: Die Meisterschaft von Swjatoslaw Richter 
ruft stets das Entzücken der Zuhörer hervor unabhängig 
davon, wo er auftritt — in den schönsten Sälen der 
großen oder nur bescheidenden Städte. Diese Aufnah
me entstand in Zelinograd während der jüngsten Gast

spiele Richters durch Kasachstan. Die dankbaren Neu
landbewohner bereiteten dem Meister den wärmsten 
Empfang.

Foto: Juri Weidmann

ke und Sltzfielß. Und er wählte 
einen leichteren Lebensweg und 
wunde ein verknöcherter Jugend
leiter im Kantonpartelkomltee.

Im persönlichen Leben blieb 
Woldemar Jedoch ein gewöhnli
cher Marxstädter mit seinen al
ten Gewohnheiten.

An einem Sonntag war ein 
warmer Herbsttag, Der Altwei
bersommer war gekommen. Einen 
Krug Bier zu trinken, dachte ich, 
ist keine Sünde. Meine Emma 
hat Hausarbeit und wird später 
zum Tanz kommen.

Mein Weg führte mich, natür
lich zuerst In die Kneipe, dort ar
beitet heute Nina. Folglich Ist 
auch Woldemar dort.

Wirklich! Woldemar saß ab
seits auf der Veranda. Ich beob
achtete Ihn unbemerkt, Seine 
Augen verfolgten unablässig die 
schlanke Nina. Auch sie lächelte 
ihm manchmal flüchtig zu. Hier 
war eine Unmenge Besucher. 
Nina hatte keine Zeit, Woldemar 
mehr Aufmerksamkeit zu schen
ken.

Als mein Freund mich sah, 
winkte er mich hocherfreut zu 
sich, er habe einen Platz frei. 
Wir begrüßten uns herzlich und 

se. Viele und verschiedenste! 
Nein, es Ist keine Legende, daß 
er bei einigen Konzerten einem 
21jährigen Pianisten die Noten 
umblättente und dem Pianisten 
Popularität verschaffte, von 
der dieser nie geträumt hät
te. Dabei kann sich dieser Junge 
Pianist in keiner Welse als Rich
ters Schüler betrachten, schon 
deshalb nicht, weid dieser Pianist 
am Flügel und im Leben einen 
Weg geht, der den Prinzipien 
des Maestros widerspricht. Für 
Ensemlblesplel kann Richter zum 
Beispiel außer (berühmten In
terpreten wie Baschmet, Kagan 
oder Natalla Gutman auch weni
ger bekannte Interpreten gewin
nen. Also Ist er geduldig, ver
ständnisvoll, fürsorglich?

Ein markanter Pianist, mit dem 
Richter nicht nur beruflich ver
bunden ist und der heute Unter
stützung braucht, besucht die „De
zember-Abende“ nur als Zuhörer 
und erhält schon Jahrelang kei
ne begehrten Gastspiele mehr. Da 
wäre es doch für den Meister ei
ne Kleinigkeit, die entsprechen
de Instanz anzurufen und ein 
Wort für diesen Pianisten einzule
gen. Und wie viele Väter und 
Mütter verschwendeten erfolglos 
Jahre dafür, daß Richter Ihr Kind 
wenigstens einmal anhörel Aber 
er tut es nicht! Welche Schluß
folgerungen drängen sich da auf? 
Vor voreiligen sei gewarnt! Es 
gibt heute keinen Interpreten 
der Klassik, dem Richter nicht 
weiter geholfen hätte. Vor allem 
dadurch, daß er Wege In davor 
unvorstellbare Höhen' Ihrer Er
schließung ebnete. Dadurch, daß 
er positive gesellschaftliche Bezie
hungen, tiefe Achtung vor der 
„ernsten“ Musik herausgebüdet 
hat. Und schließlich tat kein an
derer mehr für die Hebung des 
Prestiges und des Status eines 
Interpreten, Indem er auf diese 
Tätigkeit aufmerksam machte, die 
im technischen Zeitalter nicht die 
Priorität hat. er machte talentier
te, an Verstand und Willen starke 
Menschen auf diese Musik auf
merksam.

Als es notwendig wurde, einen 
großen Künstler zu unterstützen, 

ich nahm Platz am Tisch. „Schon 
bestellt? Noch nicht? Um so bes
ser! Wenden sofort diesen Fehler 
ausbessernIch merkte, daß 
mein Freund diesmal nicht In Stim
mung war.

„Was fehlt, Woldemar? War
ten bist du so betrübt?“

„'Kartiuscha, Ich bin In der 
Klemme.“

„Warum? Weshalb, Freund? 
Was Ist los? Trinken wir einen 
Krug Bier aus, und sofort ha
ben wir eine andere Stimmung. 
Deine Nina ist doch hier ganz in 
der Nähe. Nur zugreif en!“

„Heute Ist nur Flaschenbier.“
(rNur Flaschenbier, sagst du?

Um so besser! Dein Nlnchen wind 
uns heute persönlich bedienen. 
Du hast Glück! Das Ist die beste 
Gelegenheit, ein Gespräch anzu
knüpfen.“

jDa ist ein kleiner Haken. 
Meine Mutter gab mir heute Geld 
nur für zwei Flaschen Bier, es 
soll reichen. Wir müssen sparen.“

„Kleinigkeit, Woldemar! Mach 
dir keine Sorgen. Geld habe Ich 
ständig bei mir. Verdiene doch 
gut, bekam vor zwei Tagen eine 
Prämie.“

„Nein, Freund! "So nicht! Ich 

machte Richter keinen Zurüokzie- 
her. In dem für unser Musikleben 
schweren Jahr 1948, einer Zelt 
des „Kampfes gegen den Forma
lismus“, führten Richterund Nina 
Dorliak „den Ratschlägen der 
Instanzen“ zum Trotz einen Vo- 
kalzyklus von Prokofjew nach 
Versen Balmonts auf. Die „In
stanzen“ zogen die nichtigen Kon
sequenzen, nie mehr hat Irgend
wer Richter derartige Ratschlä
ge gegeben. Er bewahrte sich die 
freundschaftliche Zuneigung zu 
Boris Pasternak auch In dessen 
schwersten Jahren. Bel Paster
naks Beisetzung spielte Richter 
Chopin. Vor kurzem trat er, wohl 
zum ersten Mal In seinem Leben, 
einer Kommission bei, und zwar 
der für den literarischen Nach
laß Boris Pasternaks. Diese staats
bürgerliche Haltung hat nichts 
von Protektionismus, leider unter 
Künstlern recht verbreitet.

Kompliziert ist die legendär 
und unvonhersagbar gewordene 
Haltung Richters zum Publikum. 
Es sieht so aus, als halte er 
.Distanz zu Ihm. In den letzten 
Jahren weiß niemand genau, was, 
wo, wann, und für wen Richter 
spielen wird. Dafür erklingt In 
einer kleinen sibirischen Stadt, in 
einem einfachen Tanz- und Kino
klub plötzlich die Musik des gro
ßen Pianisten. 'Und Richter tele
foniert nach Moskau und wider
legt den Mythos, daß er die Reak
tion des Publikums nicht merke, 
und teilt begeistert mit, wie Zu
hörer In Arbeitskleidung Haydn 
und Schumann lauschten. So wird 
ein anderer Mythos zerstört, näm
lich daß er und Irina Antonowa 
die „Dezember-Abende“ aus eli
tären Ambitionen konzipierten 
und ihm die 200 Auserwählten im 
Weißen Saal des Puschkin-Mu
seums lieber seien als 2 000 Mu
sikfreunde im Großen, Saal des 
Konservatoriums.

Was Ist nun der wichtigste 
Grund seiner weltweiten Aner
kennung? Vielleicht das tiefe Ein
dringen In das „menschliche We
sen“, In die „ewigen“ Wahrhei
ten und Werte? Ich glaube, die 
Gründe sind die gleichen, die 

habe dich eingeladen! Folglich 
bestelle ich zuerst! Auf meine 
Kosten. Uns reichen auch zwei 
Flaschen aus.“

„Gut, Woldemar! Dann bitte 
deine Nina. Sie kann uns zwei 
Flaschen auf den Tisch stellen.“

„Daran liegt es gerade, Kar- 
luschal“

„Woran? Wo liegt eigentlich 
der Hund begraben. Ist wohl ein 
Staatsgehelimnls? Mal heraus mit 
der Wahrheit!“

,,Mensch! Versetz dich doch 
mal In meine Lage! Bin ein be
kannter Leiter In der Jugend- 
weit unserer Stadt. Was wird Ni
na von mir denken, wenn ich bei 
der Bestellung einen Fehler ma
che und mich verhaspele...“

„Na gut. Womit kann Ich 
dir helfen?“

„Lieber Karlusohal Die Sa
che Ist ganz einfach: Ich weiß 
(nJcht, wie Ich richtig auf Rus
sisch die Bestellung machen soll.“

„Werden schon einen Ausweg 
finden. Gewiß, die russische 
Sprache müssen heute die hohen 
Leiter kennen. In Marxstadt 
wohnen viele Russen. Du kaufet 
doch öfters bei den Russenfrau
en Woronemllch, sprichst mit Ih
nen russisch. Kannst schließlich 
auch deutsch bestellen.“

„iMensdh, schwelg! Das Ist 
doch unangebracht. Weißt du, Ich 
weiß nicht, wie man richtig sagt: 
dwa oder dwe butylkl plwa. Ni
na wind mich dann necken, wenn 
ich die Bestellung falsch mache. 
»Sie Hebt zu scherzen, auch n£k- 
ken und foppen wie alle Marx
städter.“

„Da hast du recht, Woldemar! 
Aber wir werden schon einen 

uns alle bei Mozart und Puech- 
Jdn vereinen. Am besten kam 
wohl Heinrich Neuhaus hinter das 
„Rätsel“ Richters: „Er fordert 
viel vom Zuhörer, vertraut Ihm 
alber auch viel an: Er glaubt, daß 
der Zuhörer zu hohen Gedanken 
und reinen Gefühlen fähig Ist... 
Ich glaube, der unerhörte Erfolg 
Richters bei Jedem Publikum 
erklärt sich eben durch dieses 
Vertrauen In das Beste Im Men
schen“.

Wie einmalig das Schicksal 
und die Begabung Richters auch 
sein mag, er Ist doch in vielem 
beispielgebend. Das erste Bei
spiel Ist das der allesbeslegenden 
Kraft schöpferischer Arbeit, der 
unausgesetzten geistigen und kör
perlichen Tätigkeit. Was die 
geistige Beschäftigung betrifft, 
bedarf es keiner Erläuterungen, 
über die körperlichen Belastun
gen muß einiges gesagt werden. 
Das sind nicht n^r zehn, manch
mal! auch mehr Stunden am Tag 
am Flügel. Konzertreisen führ
ten Ihn In der letzten Zeit fast in 
100 Städte des Wolgagebiets, 
nach Sibirien, In den Fernen 
Osten, nach Japan, manchmal 
hatte er einige Konzerte am Tag. 
Und dies mit völliger Hingabe, 
ohne Abstriche, wegen der Be
dingungen, des Wohlbefindens, 
des Publikums. Wo liegt die Quel
le der unversiegbaren Energie des 
Helden der Sozialistischen Arbeit 
Richter? Schöpferische, zur 
Selbstäußerung und Selbstbestä
tigung angetane Arbeit ist ein 
großes Wohl und keine Bürde, 
wie anstrengend sie auch sein 
mag. Freude und Begeisterung, 
die eine solche Arbeit vermittelt, 
sind die wichtigsten Vorausset
zungen für ständige grenzenlose 
geistige und physische Entwick
lung der Persönlichkeit.

Ein anderes wichtiges Beispiel, 
das uns der Volkskünstler der 
UdSSR Swjatoslaw Richter gibt: 
Die Zugehörigkeit zum Schicksal 
des Volkes, die ständige Sorge 
jum dessen Interessen, in diesem 
Falle um die Hebung der Gelstes- 
lcultur, machen den wahren Le
benssinn aus, sind die wichtigste 
Voraussetzung des Werdens einer 
großen Persönlichkeit. Heinrich 
Neuhaus sagte: „In Richter sehe 
ich einen Schüler unseres Lan
des, unserer Zelt und unseres 
Volkes und erst zuletzt meinen 
eigenen“. Jede Begegnung mit 
Richter veredelt uns, macht uns 
besser, reinigt uns, und darin be
steht das Humanistische seiner 
Kunst. Richter lehrt staatsbür
gerliche und politische Reife, vor 
allem durch den hohen Anspruch 
an das, was er tut. Das Bei
spiel Richters macht es möglich, 
den, Sinn und die Zlelgerlchtet- 
heit der moralischen Forderungen 
der Gegenwart deutlicher zu er
kennen, die wir in die Begriffe 
„soziale Verantwortung“, „Er
neuerung“, „menschlicher Fak
tor“ legen.

Er erteilt uns auch andere nütz
liche Lehren, die wir beachten 
sollten. Dem Menschen Ist es 
eigen, Anerkennung zu suchen, 
und es Ist keine Sünde, vom 
Ruhm zu träumen. Lehrreich Ist 
auch, daß er sich Autorität und 
Weltberühmtheit nicht durch for
mellen Status und durch Privile
gien erwarb, sondern durch harte 
Arbeit und Talent. Deshalb wirkt 
seine Allmacht nicht erniedri
gend. sondern erhöhend, wir 
sind von ihr begeistert und 
schätzen uns trotz dieser Abhän
gigkeit glücklich. Jeder, der nach 
dieser Anerkennung und nach 
Ruhm strebt, sollte sich an Do
stojewskis Worte erinnern: „Wer
det zur Sonne — und alle wer
den euch beachten“. Richter be
stätigte die reale Kraft dieses 
Vermächtnisses.

Prof. Leonid GOLDIN, 
Doktor der Philosophie 

(Aus „Kultur und Leben)

Ausweg finden, Woldemarchen.“ 
Selbst aber stutzte Ich dann, 
denn ich wußte auch nicht, wie 
man sagt: dwa oder dwe."

„Aber wir können doch drei 
oder vier Flaschen bestellen“, 
sagte Ich.

„'Nein, nelnl Nur zwei. Das ist 
mein Prinzip...“

„Dann sei mal still, Kamerad! 
Ich werde selbst handeln. Ni- 
notsdhka, milaja dewuschkal My 
shdjom was", begann ich meine 
Operation. Nina trat sofort an 
unseren Tisch heran und grüßte: 
„Ddbry wietscher! Ja k waschlm 
uslugam. (Ich stehe Ihnen zu 
Diensten).“

,.Milaja Ninotschka, daite nam 
srotschno plwa. My umlrajem ot 
shashdy.“ (Geben Sie uns drin
gend Bier. Wir sterben vor 
Durst).

Nina lächelte rätselhaft und 
sagte Im neckischen Ton: „Nu, 
ras takaja beda, nado pomotsch. 
Skol'ko butylok?“ (Nun, wenn es 
so schlimm ist, muß man helfen. 
Wieviel Flaschen?)

„Ninotschka, u nas ossoby sa- 
kas. Daite tri plwa sjuda, 1 odnu 
srasu she unesslte obratnol" (Wir 
haben eine Sondenbestellung. 
Bringen Sie uns drei Flaschen 
her, und tragen Sie eine gleich 
wieder zurück!)

Nina lachte schallend auf und 
'begann deutsch zu sprechen: „Ich 
habe Sie gut verstanden. Also 
zwei Flaschen Bier. Hab Ich das 
richtig gesagt, ohne oschlbka 
(Fehler)?“

„Ausgezeichnet, Nlnchenl Du 
kannst großartig deutsch spre
chen!“

Heinrich SITTNER

Im Bild: Der Trainer in Boxen und Meister des Sports Josef Keis mit den 
Schülern der Makarenko-Schule W. Walger und S- Ruppel und anderen. 
Acht Jahre lang arbeitet er in der Taldy-Kurganer Kinder- und Jugendsport
schule „Zweikampf". Hier gibt es zwei Trainer und vier Gruppen zu je 20 
Mann. Während der Meisterschaft Kasachstans in Boxen belegte unlängst 
die jüngste Jugendgruppe unter Leitung von Josef Keis den ersten Platz.

Foto: Wassili Choloschnjuk

„Kuropaty“ 
bei Aktjubinsk

Sicher erinnern sich alle noch gut an die erschütternden 
Nachrichten aus der Ortschaft „Kuropaty“ bei Minsk, wo Tausen
de sterbHche Überreste der Opfer der Stalinschen Repressalien 
entdeckt wurden. Man wollte seinenAugen nicht glauben, als man 
dies las. Heute wissen wir schon, daß diese brutale Verbrechen der 
NKWD einen Massencharakter trugen. ÄhnUche Tatorte entdeckt 
man bald hier, bald dort in verschiedenen Regionen unseres gro
ßen Landes. Unlängst erhielten wir eine Nachricht von unserer 
ehrenamtUchen Korrespondentin Eugenia SCHOSTKO aus Aktju
binsk, der es gelungen ist, mit einer Gruppe von Untersuchungs
richtern und Archäologen die Ortschaft Akshar bei Aktjubinsk 
zu besuchen, wo in den 30er Jahren Hunderte unschuldige Opfer 
des Stalinschen Regimes erschossen worden waren. Nachstehend 
ihre Korrespondenz.

Die Umrisse der Stadt sind in 
der Ferne verschwunden. Unser 
Auto rollt durch die endlose Step
pe. Links zeigen sich die schlich
ten Wohnhäuser der Arbeiter des 
Sowchos „Prigorodny“. Plötzlich 
biegt unser Fahrer nach rechts 
und fährt den malerischen Hügeln 
entgegen. „Akshar“ nennt man 
diesen Ort. Kasachisch bedeutet 
das „Weiße Flamme“. Sehr bald 
erreichten wir den Gipfel des 
größten Hügels und hielten vor 
dem Abhang in eine Vertiefung. 
Wir wußten, wohin wir gekom
men waren, und mich ergriff ei
ne niedagewesene Aufregung. 
Ich stieg aus. Wie schön Ist es 
hier! Blauer Himmel, frische 
Luft, leiser, zährtlicher Wind 
singt sein Liedchen. Kaum zu 
glauben, daß wir an demselben 
Platz stehen, wo in den 30er 
Jahren — nachts, heimlich — un
schuldige Menschen heimtückisch 
erschossen wurden. Das will ei
nem einfach nicht in den Kopfl

... Schon seit langem wunde 
gemunkelt, daß in den Vertiefun
gen zwischen den Akshar-Hügeln 
Hunderte Menschenskelette be
graben liegen. Man sagte, es wä
ren Folgen einer Pestseuche. Ehe 
kecken Jungen spielten aber mit 
den. Knochen trotz aller Verbo
te. Ein Schädel aus dieser Kluft 
gelang einmal In die Hände des 
Medizinstudenten Ostrowski aus 
Aktjubinsk. Er wunde auf die 
seltsam runden Öffnungen im 
hinteren Teil des Schädels auf
merksam und brachte ihn in die

„Schwarzer Terror“ -
erster Streifen einer Filmserie

Der publlzistis ehe Film 
„Schwarzer Terror“ stellt den er
sten Versuch Im sowjetischen Do
kumentanfilmwesen dar, über den 
Terrorismus als eine weltweite 
Erscheinung zu berichten. Der 
Streifen, dessen Erstaufführung 
neulich im Haus des Kinos in 
Moskau stattfand, wurde im 
Moskauer Gorki-Filmstudio vom 
Regisseur Pjotr Mostowoi' unter 
Mitwirkung von Ellmunterneh- 
men der USA, Westberlins und 
Japans, geschaffen.

P. Mostowoi sagte: „Könige, 
Präsidenten und Minister sind 
auch früher ermordet worden. 
Aber erst Im zwanzigsten Jahr
hundert ist der Terrorismus zu ei
nem .Instrument' der Innen- und 
Außenpolitik, zu einem .Argu
ment' bei der Lösung interna
tionaler und anderer Fragen ge
worden. Wir haben uns bemüht, 
diese Erscheinung mit den Mitteln 
des Kino zu ergründen." Der Zu
schauer .erlebt' eine lange Reihe 
von Verbrechen: Den Mord an 
John Kennédy und Aldo Moro, an 
Olof Palme und Salvador Allen
de. Viele Aufmerksamkeit schenk
ten die Filmautoren der Ermor
dung von Lew Trozki und ande
rer prominenten PoHtiker und 
Persönlichkeiten des öffentlichen 
Lebens. Leider wird diese Liste 
mit Jedem Jahr länger.

„Der Terrorismus Ist eine 
äußerst gefährliche Krankheit un
serer Zeit“, sagte weiter der Fllm- 
regiisseur. Das l_n den Streifen 
aufgenommene Dokumentarmate
rial, das in verschiedenen Jahren 
und In verschiedenen Tellen der 
Welt gedreht worden war — In 
Europa und Im Nahen Osten, In 
Südostaslen und in Amerika — 
zeugt davon, daß der Terror in 
unseren Tagen zur Eroberung der 
Macht, zur Errichtung oder zum 

Miliz. So begann die offiziell- 
Untersuchung dieser Gegend. 
Vieles kann man heute nicht be- 
kanntgeben, denn der Fall ist 
noch nicht zu Ende geklärt. Eins 
Ist aber klar — hier Hegen die 
Überreste der Opfer der Repres
salien'. Alle wurden durch Ge
nickschüsse umgebracht, viele 
Schädel weisen mehrere Kugellö
cher auf. Viel der gefundenen 
Gegenstände (Schuhe, Zahnbür
sten, Kämme, Münzen u.a.) deu
ten darauf hin, daß die Tragödie 
sich etwa im Jahre 1935 ab
gespielt hat. Es gibt auch Zeugen 
unter den Einwohnern des na- 
heUegenden Dorfes Stepanowka, 
die ungefähr zu dieser Zeit in 
der Nacht oft Schüsse vernah
men, wagten es aber nicht, dem 
Gehörten auf den Grund zu ge
hen.

Die Mörder haben sich da ein 
„gutes Plätzchen" ausgesucht — > 
der Schnee bleibt hier im Früh-» 
•Ung lange Hegen, die Endschic ) 
ten bewegen sich oft. All das' 
sollte alle Spuren der Greueltat 
vor den Menschenapgen für im
mer verbergen. Zum Glück Ist 
das denn doch nicht geschehen, 
und ich hoffe, daß wir bald alle 
Namen der hier unschuldig ge
töteten Menschen erfahren. Hier 
muß unbedingt ein Obelisk zum 
Andenken an die Opfer der Sta- 
Mnschen Repressalien und als 
Mahnung an die Lebenden er
richtet wenden, damit so etwas 
nie wieder geschieht.

Sturz des einen oder des anderen 
Regimes benutzt wird. Er wurde 
zu einem Instrument in den 
Außelnandersetzungen zwischen 
Rassen, Religionen und anderen 
Streitigkeiten. Je dreister und 
brutaler die Terroristen, desto 
mehr schuldlose Menschen fallen 
ihnen zum Opfer. Der Film 
enthält Dokumentanmaterial zu 
den Terrorakten auf dem Bahnhof 
In Bologna, Im Flughafen von 
Wien sowie in den Straßen von 
Paris."

Dreharbeiten für den Film er
folgten In ItaUen, Mexico, den 
USA, In Frankreich, Schweden, 
Japan und natürlich in der 
UdSSR. Ihnen ging Arbeit In den 
Archiven voraus. Die Verfasser 
nahmen In Ihren Streifen einma
liges Film- und Fotomaterial auf, 
das das breite Publikum zum er
sten Mal zu sehen bekommt.

Belm „Schwarzer Terror“ han
delt es sich um den ersten Film 
des mehrteiligen Zyklus „20. 
Jahrhundert“, den die sowjeti
schen Filmdokumentalisten dre
hen wollen. Sie wollen ein wahr
heitsgetreues Bild unseres kompH- 
zlerten, widersprüchlichen und 
stürmischen Zeitalters auf Grund 
des Foto- und Filmmaterials 
schaffen. Demnächst wenden eini
ge weitere Streifen dieses FiLm- 
zyklus zu sehen sein. Darunter 
sind „Die spanische Probe“ über 
den Bürgerkrieg In Spanien von 
1936—1939, „Sühne“ über die 
tragische Periode in der Ge
schichte der UdSSR Im Zusam
menhang mit dem Personenkult 
um Stalin und der Zeit der Stag
nation.

(TASS)
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